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Kon Staatssekretär Waldmann

2
Tie Mängel der kvimnunalen Selbstber-

wnltmig unter dem bergangeneit Shstem be¬
ruhen in der Hauptsache auf sechs Fehler¬
quellen. die samt den zu ihrer Beseitigung
möglichen und notwendigen Mitteln und
Wegen im folgenden aufgezeigt sind:

1. Die Finanzreform Erzbergers beseitigte
die finanzielle Selbständigkeil der Gemeinden
und nahm damit dein Ortsbvrsteher und Ge-
meinderat die Verantwortung ; sie brachte
damit die ganze Selbstverwaltung der Ge¬
meinden in Unordnung und war der Grund
für das folgende System der Verantwor¬
tungslosigkeit. Das schließliche Ziel, die Be¬
seitigung der Selbstverwaltung der Gemein¬
den, wurde auf folgende Weise verfolgt : zu-
'ist gab das Reich den Gemeinden genügend
Leld. besonders auch durch das System der
starren Ucberweisung der Einkommensteuer,
wodurch viele Gemeinden mehr Geld erhiel¬
ten als sie brauchten und sich auf allen Ge¬
bieten den größten Luxus leisten konnten,
stach und nach ging dem Reich das Geld aus.
Deshalb bürdete es jetzt den Gemeinden im¬
mer größere Lasten auf. Das Ende war , daß
Reich und Gemeinden kein Geld mehr hatten,
innen Ausweg kann hier nur ein kleiner
Reuausbau des Reiches, der endlich die Gren¬
zen zwischen ReichIverwaltung und Landes-
ocrwaltung, zwischen Landesverwaltung und
Selbstverwaltung klar scheidet, bringen. Ihm
muß ein vernünftiger Finanprusgleich fol¬
gen. Und zwar muß die Finanzhvhcit der
ständer und Gemeinden wicderhergcstellt
«erden durch eine Neuregelung der Ein¬
kommensteuer in der Art , daß das Reich den
Hundertsatz festlegt, den es erhebt, daß cs
dem Land überlassen wird, einen Hundert-
iatz sestzusetzen, und ebenso den Gemeinden,
baß man nicht willkürlich einen Gesamt¬
betrag erhebt und schematisch auf die ein¬
zelnen Länder verteilt , sondern daß man cs
bcn Bedürfnissen der einzelnen Länder über¬
läßt, welchen Hundertsatz sie au Einkommen¬
steuer erheben wollen. Es muß dabei nur
nne oberste Grenze der gesamten Ein¬
kommensteuer gezogen werden. Es mich
gleichzeitig der große Schwindel beseitigt
«erden, der heute noch beim Finanzausgleich
in Württemberg vorhanden ist beim.Kapitel
Ausgleichsitock. Wenn man in diesen Dingen
nicht die Verantwortung wieder in die Ge¬
meinde hineinlegt, dann muß man die Selbst¬
verwaltung beseitigen, dann hat sie wirklich
keine Berechtigung mehr. Sie hat nur dann
einen Sinn , wenn auch der Sclbstverwal-
tungskörpcr für das Gedeihen des Körpers
allein verantwortlich ist, nur korrigiert durch
eine beschränkte Staatsaufsicht.

2. Tie Wahl aus Zeit machte den Orts-
vorsteher von den Parteien und vom Volk
abhängig. Es war kein Gegengewicht mehr
gegen den Gemeindeamt vorhanden . Mit der
Abschaffung der Lebenslanglichkeit der Orts-
oorsteher hatte man in Württemberg der
Selbstverwaltung den größten Schlag ver¬
setzt, den man ihr überhaupt versetzen
konnte. Hieher gehört auch die Frage , ob der
Lrtsvorsteher hauptberuflich, wie in Würt¬
temberg, oder ehrenamtlich, wie in den
meisten anderen deutschen Ländern , angestellt
werden soll. Der springende Punkt ist, daß
beim ehrenamtlichen System jede klare Ver¬
antwortung fehlt, da der Ortsvorsteher von
den meisten Angelegenheiten der Gemeinde
aar nichts weiß, sondern diese von Gemeinde¬
schreibern, Rechtsräten usw. erledigt werden.
Mit dem Führerprinzip ist ein solches System
nicht vereinbar . Ich verstehe nur nicht, wes-
halb in Deutschland die allgemeine Ver¬
nunft nicht einkehrt, weshalb es Menschen,
gibt, die das ehrenamtliche System der Orts¬
vorsteher für das glücklichste und beste halte«.
Wir müssen erreichen, daß der Ortsvorsteher,
mindestens nach einer kurzen Nebergangs-
zeit, aus Lebenszeit auf seinem Posten sitzt.
Dann hat er das Rückgrat, um sowohl gegen¬
über der Bevölkerung als -der Gemeindever¬
tretung seinen Standpunkt zu vertreten und
das Wohl der Gemeinde, sowie die Gemeinde¬
interessen aller Bürger zu wahren . Durch die
Ernennung durch den Staat hat er die ab¬
solut selbständige Stellung , die er haben

I muß, um sowohl dem Gemeiudcrat als auch
^ der Bürgerschaft gegenüber auftreten zu
> können. Die Ernennung und die auch neu
j eingeführte Versetzbarkeitdes OrtSvorstehers,
! die ja wohl einen gewitzen Eingriff in die
! Selbstverwaltung darstellen, war durch die
^ Verhältnisse, insbesondere durch den Schwin-
! del der Ortsvvrsteherwahlen , notwendig ge-
! worden.
> 3. Das Amt eines Gemeinderats war all¬

mählich zu einein bezahlten Amt geworden.
Ztünftig darf es nur mit einer ganz gerin-

> gen Aufwandsentschädigung verbunden sein.
! 4. Auch in den Gemeinden herrschte das
! System „Meine Tante , deine Tante ", das
§ System des Kuhhandels , besonders bei
i Remterbesetzungen und Auftragsvergcbun-
i zeu. Tie Ausmerzung dieses Systems liegt

aeiin Ortsvorsteher , der hier seine Führer»
i qualitäten unter Beweis stellen kann,
i 5. Die Herrschaft des Marxismus brachte
j eine von jeder Rücksicht auf den Steuerzahler
> weie Ausgabeuwirtschaft. Diese Mißstände
! sind durch die Ausschalkung des Marxismus
! beseitigt.
! 6. Tie Genehmigungspflicht durch die Auf-
! stchtsbchörden wurde bei wichtigen Ge-
i mcinderatsbeschlüssen immer mehr umgan-
!, gen. Das ist in Zukunft durch die straffe
z Staatsaufsicht und die Persönliche Keraut-
: vorttichkeit des Ortsvorstehers ausge-
i schlossen.
s Wir glauben , daß das Wiederauftauchen
! solcher Fehlerquellen schon durch das Sy-
! stem der neuen Gemeindeverfatzung unmög-
s lich sein wird und daß die neue Regelung
j auch neue Fehlerquellen vermieden hat.
: Das Führerprinzip haben wir in Würt-
: temberg dadurch zum Ausdruck gebracht,
! >aß wir dem Gcmeinderat zwar noch das
i Beschlußrecht gelassen haben, daß aber der
i Ortsvorsteher nicht nur das Recht, sondern
: auch die Pflicht hat , Gemeinderatsbeschlüfse,
i die mit dem Wohl der Gemeinde nicht ver-
; nnbar sind, zu beanstanden und , wenn der
, Jemeinderat bei seinem Beschluß verharrt,
! selbständig zu verfügen. Wir haben dein Ge-
s meinderat seine beschließende Funktion be-
! lassen. Ich halte es für ein Unding, die
l Frage so zu regeln, daß der Gemeinderat
: nur noch berät und überhaupt nichrs zu
j sagen hat . Dann wird der Gemeinderat
s gi einer verantwortungslosen Schwatzbude,
j Das Führerprinzip kommt auch dadurch zum
s Ausdruck, daß der Ortsvorsteher die Ber-
> tretuug der Gemeinde und das Recht der
i Veamtenernennung hat.
! Ter Gemeinderat geht noch aus einer
s Wahl hervor , und zwar aus einer geheimen
s und direkten Wahl . Wir müssen dein Volk

Dollfirßiade
Der demokratische„Schlag" gegen

! -bi . Reval, 15. März.
! Estland hat sich nach seiner Befreiung
! von der russischen Herrschaft, die v o n d e n t-
! sche n T r u pPen erkämpft  wurde , wie
s alle übrigen Staaten in Europa als „demo-
! kratisches" Gemeinwesen eingerichtet, d. h.

den einzelnen Parteien , genauer : einzelnen
Parteiführern Gelegeilheit gegeben, sich Ver¬
dienste lim das Volk zu erwerben. Aber auch
in Estland war es wie anderswo : den Ge¬
wählten war es weniger lim die Erwerbung
von Verdiensten als lim das Verdienen zu
tun . Die natürliche , allmählich aus dem
Volke Heranwachsende Gegenwirkung wurde
in Estland dje Bewegung der Freiheits-
kämpfer, deren Gründer und Führer 191,st u.
1V19 Schulter an Schulter mit den deutschen
Truppen kür Estlands Unabhängigkeit ge¬
kämpft hatten.

Vor einiger Zeit leitete die Freiheits-
kümpferbewegung eine Volksabstimmung ein,
um die gesetzlichen Grundlagen für einen
Umbau der Staatsverfasfuiig zu schaffen,
damit weniger den Parteiführern als dem
Volke gedient werde. Sie errang dabei einen
überwältigenden Sieg . Jetzt erkannten die
bisherigen Staatslenkcr , daß ihnen Gefahr
drohte. Und sie machten es wie anderswo.

Mit der keineswegs neuen Begründung,
daß die Freiheitskämpfer den „gewaltsamen
Umsturz" gepkant hätten , wurden die Kanz¬
leien und Gebäude der Freiheitskämpfer be¬
setzt, alle Führer und Unterführer verhaftet,
kurz: der Staat , nämlich das , was die Trä-

s irgendwo in unserem Staat ein sentit scyas-
- fen. Irgendwo müssen Urwahleu sein, des-
j halb braucht man noch lauge nicht die Par-
! teien wieder einzuführen. Man kann z. B.

in der Gemeinde sehr wohl bestimmen, daß
eine bestimmte Zahl Gemeinderäte von der
Bürgerschaft gewählt wird . Man braucht
nicht jeden Neuzuzieheuden gleich am ersten
Tage, wenn er in die Gemeinde herein¬
kommt, wühlen zu lassen, aber man kann
bestimmen, daß ein gewisser Kreis der Bür¬
ger, der eine bestimmte Zeit hier wohnt , das
Recht hat , den Ortsvorsteher zu wählen.
Man kann der Bildung von Parteien da¬
durch entgegenwirken, daß als Gemeinderäte
nur Mitglieder der NSDAP , gewählt wer¬
den können.

Ter Ortsvorsteher darf nicht zum Dikta¬
tor werden. Deshalb muß der Gemeinderat
ein Einspruchsrecht gegen Verfügungen des
Ortsvorstehers an ' 'die Aufsichtsbehörde
haben. Wenn man dieses Korrektiv nicht
einschaltet, dann ist es zwangsläufig not¬
wendig, daß die staatliche Aufsicht ganz
wesentlich verstärkt werden muß. Wenn der
Gemeinderat nicht mehr mitzusprechen hat
wenn der Ortsvorsteher allein verfügt, allein
den Haushaltplan aufstellt, dann sind wir
so weit, daß man von einer eigentlichen
Selbstverwaltung nicht mehr sprechen kann,
dann wird der Lrtsvorsteher zum Diktator.
So kommt es dann ganz zwangsläufig , daß

§ auch die Entlastung des Rechners, die Ent-
! lastung der Gemeindeverwaltung nicht mehr
! durch dcu Gemeinderat erfolgt, sondern

durch die Aufsichtsbehörde. Es entsteht
zwangsläufig eine Kette. Die Bürokratie des
Staates handelt mit der Bürokratie der Ge¬
meinde. Es werden Zerfereien ohne Ende
entstehen darüber , ob etwas recht oder zweck-

i müßig ist. Wir als Partei haben keinen An-
j laß , der Bürokratie diese ungeheure Macht
! zuzuschieben, die dann in der Lage wäre,
f den Einfluß der Partei zu beseitigen. Ter
1 Geist der Bewegung würde dann ertötet

werden. Wenn Sie so an das Problem der
Selbstverwaltung Herangehen ohne Aengst-
lichkeit wegen des angeblichen Dogmas , daß
man nicht beschließen oder nicht abstimmen

! soll, und wenn Sie davon ausgehen, daß
> auch eine Wahl , wenn man sie vernünftig
! regelt, sehr Wohl die istimmung der Bevöl-
f kerung wiedergebcn und zur Befruchtung
i und Bereicherung des ganzen öffentlichen
i Lebens beitragen kann, dann , glaube ich.
; sind wir auf dein Gebiete der Selbstverwal-
^ tuug über die wesentlichsten Hemmungen
! und Anstände hinweg, und dann können wir
! die Selbstverwaltung so regeln, daß sic zum
' Wohle aller Teile ausschlügt.

im Baltikum
die estnische FrciijeiLskämpscrbewegung

^ zer oes bemolrmtnch-partameiuarlichcu Ly-
: stems dafür mischen, „autoritär gerettet".
! Dankbarkeit ist seit jeher nicht die stärkste
j Seite des estnischen Regierungssvstems ge¬

wesen. Den Deutschen, die das Land von
den Bolschewisten fäuberten , hatte man vor¬
her Land versprochen, nachher entrechtete
und vertrieb man sie. Jetzt sitzen 500 jener
Esten, die im Freiheitskampf statt Reden
Handgranaten und Gewehrkolben geschwun¬
gen hatten , in den Gefängnissen, die da und
dort zu klein sind, so daß man Schulen und
Vereinshäuser in Arreste umwandeln muß.

Das Bekenntnis zu einer die Grenzen
materieller Bedürfnisse überschreitenden
Weltanschauung ist, das hat man schon in
Oesterreich nachgewiesen, gleichbedeutend mit
dem Verlust des Rechtes auf Arbeit und
Brot . Die estnischen Beamten , die außer
Pflichtbewußtsein auch Idealismus kann¬
ten, müssen es jetzt auch erfahren.

In liebenswürdigster Weise rät z. B. jetzt
der Verkehrsminister den ihm unterstellten
Beamten, soweit sie der Freiheitskämpfer¬
bewegung angehörten , selbst ihren Ab-
schied ein zu reichen,  sonst müßte er
sie entlassen. Seine Kollegen im Kabinett
find diesem Beispiele selbstverständlich ge¬
folgt.

Etwas schwieriger ist es in der A rmee
und im Schutzkorps,  einer freiwilligen
Telbstschutzorganisation, deren Hauptziel die
Bekämpfung des Bolschewismus ist. Bei
dieser ging es noch: man hat bisher 3 6
S chu tzko r p s a n g e h ö r i g e e n t w a s f-

Aas Rruesle in Kürze
In Danzig hielt der Staatspräsident

Rauschning eine bedeutsame Rede über die
kulturellen Beziehungen Deutschlands und
Polens.

Der Reichspräsident hat eine Reihe neuer
Auslandsvertreter ernannt.

Die Bestellung der Vertrauensräte inner¬
halb der Betriebe muß nunmehr sofort er¬

folgen.

In Berlin wurde gestern der Mörder
Schulze hingerichtet.

In den Ausschuß der Industrie - und Han¬
delsbörse Stuttgart wurden neue Vertreter
gewählt.

Die Tageszeitung „ Schwarzwälder Bote"

wurde aus drei Tage verboten ._

aet uud wird iu deu nächsten Tagen eine
Reihe von Offizieren entlassen. Der Wert
des Schutzkorps wird durch die Maßnahmen
zwar wesentlich verringert werden — aber
vielleicht rechnet man auch in Reval damit,
einen allfälligen roten Aufstand mit Ge-
schützseuer auf Frauen und Kinder Nieder¬
kämpfen zu können?

An die Armee wagt man sich
nicht ganz heran.  Wohl hat mau ein
paar Offiziere, die führend bei der Frei-
heitskämpferbeweguug tätig waren , entlas¬
sen, so einen Hauptmann des Nevaler Tank-
Regimentes, einen Garnisonsarzt , einen
Oberstleutnant und einen Oberst. Aber man
fürchtet, daß die Armee von ihrer Kenntnis
des Umganges mit Waffen Gebrauch machen
könnte, wenn man alle  beliebten Offiziere
entläßt und verhaftet . So begnügt man sich
mit Strafversetzungen.  Und den
Präsidentschaftskandidaten der Freiheits¬
kämpfer, General Jarka,  wagt man auch
nicht zu verhaften.

Ein soeben aus Mitteleuropa zurückge¬
kehrter estnischer diplomatischer Beamter,
der um seine Meinung über die neue Lage
in der Heimat befragt wurde, lächelte:
„Tollfußiade !"

Wie La LlbMsd in die Last flog
Eine Katastrophe von unerhörten Ausmaße«

Mehr als 2SÜ Tote und 1ÜÜV Verwundete

Neuyork , 15 . März.
Wie aus La Libertad (San Salvador ) ge¬

meldet wird, hatte die Feuerwehr noch die
ganze Nacht zum Donnerstag mit der Be¬
kämpfung des durch die Dynamitexplvsion
entstandenen Brandes zu tun.

Tie Lage war zeitweilig außerordentlich
bedrohlich, weil die Flammen aus ein
Lager von 4 000 Faß Benzin und
Kerosin  ü b e r g e g r i f s e n hatten . Es
entstanden weitere furchtbare Ex-
Plosioue  u , durch die das am Hafen ge¬
legene und zum größten Teil aus Holz-
Häusern bestehende Arbeiterviertel vollstän¬
dig vernichtet wurde.

lieber die Ursache des furchtbaren Unglücks
wird bekannt, daß die 250 Kisten — ins¬
gesamt 7000 Kilo — Dynamit gerade mit
dem Dampfer „Catalina ", der deshalb keine
Passagiere an Bord hatte , ans San Fran¬
cisco eingetroffen waren.

Die Kisten waren auf einen Gnkerzug ver¬
laden worden, und man nimmt an , daß sich
die Explosion ereignete, als sich der Zug in
Bewegung setzte und die Kisten dadurch hart
aueiuanderstießeu.

Der Gesamtschaden wurde am Donners¬
tag früh auf 2 Millionen Dollar  ge¬
schäht. Die überlebende Bevölkerung ist zum
größten Teil aus der Stadt geflohen. Polizei
und Nationalgarde machen, unterstütz! von
Sanitätstrupps und Privatkraitwageu-
besitzern, größte Anstrengungen, die Ver¬
wundeten aus den Trümmern zu bergen.

Die Zahl der Toten und Verletzten dürfte
die ersten Schätzungen — man sprach von
250 Toten und 1000 Verwundeten — erheb¬
lich übersteigen.
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Freitag . den 16. März l»z>WMstlirlaub sür Arbettrr«Werktage
Berlin , 15. März.

Auf dem vom Nationalsozialismus bereits
erfolgreich beschrittenenWege zur Verbes¬serung der sozialen Lage der Ar¬
beiterschaft  sind wieder einige sehr b e-
achtlicheTeilerfo ' gezu  vermerken. Esfind in mehreren Betriebsgrnppen des Ver¬bandes Schlesischer Metallindustrieller und beider Schlesischen Montagegesellschaft Betriebs-
Vereinbarungen über Kündigungsfristen und
Urlaubsregelung erfolgt, die deshalb besondersinteressant sind, weil sie in den wesentlichstenPunkten völlig übereinstimmen und damit dasSchema erkennen lassen, daß bei den berufenenVertretern der deutschen Arbeitnehmerschaftund der Betriebsführungen , nämlich bei den
Beauftragten der Deutschen Arbeitsfront
hauptsächlich zur Anwendung gelangen dürfte.Die Vereinbarungen sehen übereinstimmendvor, daß die Lösung des Arbeitsverhältnissesder Handarbeiter nur unter Einhaltung be¬stimmter K ü,i d i g u n g s f r i st e n erfolgen
Lars, die, gestaffelt nach der Betriebszuge-hörigkeit, mit 6 Werktagen beginnen und mit1 Monat nach 5jähriger Betriebszugehörig¬keit enden. Die Regelung der Urlaubsfrage istdahin erfolgt, daß nach Ijähriger Be¬
schäftigung di , Handarbeitereinen Urlaub von 6 Werktagen,
nach Zjähriger einen solchen von 8, nach 5jäh-riger von 10 und nach lOjähriger Beschäftigung12 Werktage erhellten.

Vrstelltitig der Kertrauensrüte
Berlin , 15. März.

Nachdem die Ausführungsbestimmungen fürdie Bestellung der Vertrauensräte nunmehr er¬
lassen sind, werden die Listen der Vertrauens¬männer entsprechend den gesetzlichen Vorschrif¬ten unverzüglich aufzustellen und das Abstim¬
mungsverfahren einzuleiten sein. Das Er¬
gebnis der Abstimmung wird da¬nach bis etwa 7. April vorliegenkönnen. Wie wir erfahren, genügt die Zuge¬hörigkeit, auch die korporative, zur Arbeits¬front . Wenn also alle sonstigen Voraussetzun¬gen zutreffen, sind auch diejenigen wählbar die
korporativ der Arbeitsfront angeschlossen sind.

Blaubeiu-eiwerbot in Sriand
Verlin , 15. Mürz.

Das Gesetz über die Einschränkung derBefugnis Hum Uniformtragen wurde vom
Abgeordnetenhaus in dritter Lesung mit 77gegen 61 Stimmen angenommen. Durch dasGesetz wird vor allem den Mitgliedern der
oppositionellen „Vereinigten Jrlandpartei"das Tragen von Blauhemden verboten.

Parlamentarier
beklndern ble Polizei

Weitere Enthüllungen im Staviskh-Skandal
Paris , 15. März.

Der Parlamentarische Untersuchungsaus¬schuß im Stavisky-Skandal verhörte Mitt¬
woch eine Reihe höherer Polizeibeamten der
Sicherheitspolizei, die übereinstimmend der
SlUffassung waren , daß Stavisky seine Stel¬lung nur dem großen Einfluß verdankte,'den seine Freunde und er in politischen und
parlamentarischen Kreisen gehabt hätten.Einer der vernommenen Beamten erklärte
sogar, daß er von seinen Vorgesetzten ge¬zwungen worden sei, den Bericht über einenvon ihm ermittelten Betrüger nach einergegen seine eigene Ueberzeugung gehendenRichtung abzufassen, weil man angeblichauf gewisse Parlamentarier
Rücksicht nehmen  mußte , die sich fürdie betreffenden Personen verwandt hatten.Ein anderer Zeuge sagte aus . er sei an derVerhaftung eines Buchmachers aus demRennplatz durch den ehemaligen Direktor der
„Volonte " gehindert worden , der ihmdrohte, den damaligen MinisterpräsidentenTardieu zu benachrichtigen. Der Zeuge er¬klärte ferner, daß er nach der Aufdeckungeines 10-Millionen -Diebstahls in Juan lesPins  eine Rüge  von einem Vorgesetztenerhalten habe, weil angeblich zwei Minister,die den Wahlkreis von Juan les Pins ver¬traten . eingeschritten waren . Man habe ihmbefohlen, sich nicht mehr um die Angelegen¬heit zu kümmern.

Direktor-er Danziger Setker-Werke
wegen staatsfeindlicher Aeußerungen

verhaftet
Danzig, 15. März.

Der Direktor Schell der Danziger Oet¬ker-Werke wurde am Mittwoch auf Anord¬nung des Danziger Polizeipräsidenten mSchutzhaft genommen. Die Verhaftung er¬folgte, weil Direktor Schell sich gegen die
Nechtsverordnung des Danziger Senats vom30. Juni 1933 vergangen hatte . Er hattegegenüber weiteren Kreisen beleidi¬
gende Aeußerungen über die
Danziger Regierung und ihre
Maßnahme»  gemacht "und sich auchüber die Ständische Organisa¬tion Danzigs mißfällig g eü u-Wert.  Außerdem sind gegen Schell von Be-«mten Strafanträge wegen Beleidiqunq ne¬stelst worden.

Sie GA. sollte vergiftet werden
Aufsehenerregender Prozeß gegen

j sechs Kommunisten
Leipzig, 15. März.

Der 4. Strafsenat des Reichsgerichts be¬
gann am Donnerstag mit der Verhandlunggegen die sechs Düsseldorfer Kommunisten:Hillgraf, Weinsjehr , Wienke, Saalwächter,! Ludwig und Schmidt. Den wegen Politischer: Verbrechen bereits vorbestraften Angeklagten! wird zur Last gelegt, ein Paket mit 3V- Kilo¬
gramm Cyannatrium zu verbrecherischen
Zwecken ausbewahrt zu haben und zwarsollte das Gift im Kampf der Kommunistenl gegen die SA . Verwendung finden. Lautl Gutachten chemischer Sachverständiger hätte: die Menge genügt, um 18 000 Menschen zu! vergiften. Für Freitag sind 20 Zeugen ansDüsseldorf geladen. Das Urteil dürfte amSamstag abend zu erwarten sein.

Ehebrecherisches Mvr-erpaarhingerichtet
Neuruppin , 14. März.

Im Hof des Strafgefängnisses NeuruP  -p i n wurden am Mittwoch früh gegen 6 UhrOtto Kuhrt  und Frieda Schenk aus
Grüneberg (Mark ) durch den Scharf¬
richter Grübler  aus Magdeburg hinge-rimtet.

Kuhrt war wegen Mordes an dem Land-wiri Schenk vom Schwurgericht Neuruppinzum Tode verurteilt worden. Frau Schenk
hatte mit dem Knecht ein Liebesverhältnis
-unterhalten und ihn zu der Mordtat ange¬stiftet. Am Abend des 21. Dezember 1932hatte Kuhrt seinen Dienstherrn aus seiner

»Wohnung gelockt und ihn mit einem Jagd¬gewehr aus dem Hinterhalt erschossen, alser aus der Hoftür trat.

„Besorgniserregend , aber nicht verzweifelt"
Große Abrüstungsdebatte im Unterhaus Sir Simon und Eden sprechen

e§. London, 15. März.
Während mau in Paris noch immer über¬legt, wie man die Abrüstnngsverweigerungin eine Frankreich nach Möglichkeit ent¬lastende Form kleiden soll — der Pariser„Temps " betont neuerdings , daß Frankreichnicht daran denke, alle Brücken abzubrechen,daß aber die Erfüllung von BedingungenFrankreichs öie Voraussetzung für eine Äb-

rüstungsvereinbariing sei. sv z. V. der Ver¬
zicht auf eine Konferenz der Mächte, die dieendgültige Verurteilung der Völkerbnnd-politik bedeuten würde — löste am Mitt¬
woch in, englischen Unterhaus der Arbeiter-
parteiler Morgan Jons  eine Abrüstungs¬debatte aus , in deren Verlaufe Lordsiegel¬bewahrer Eden  zwar erklärte, daß es im
Augenblick sehr unerwünscht sei, Berichtüber die Standpunkte der einzelnen Regie¬
rungen zu erstatten , daß er aber über ge- ^wisse auf seiner Rundreise empfangene Ern- >drücke einiges mitteileu wolle. !Die Ausführungen Edens waren in der jHauptsache darauf hingesteltt. die noch auS- i
ständige französische Antwort auf dir briti - jscheu Abrüstungsvorschläge nach Mög - fl i chke i t noch im positiven Sinne lzu beeinflussen.  Die Verschleppungder Abrüstungsverhandlungeii habe nichtihre Ursache darin , daß sich die sachver¬ständigen über die Zahl der Tanks und Ge¬
schütze nicht einigen könnten, sondern im»rangelnden Vertrauen der Staaten uuter-> einander. Frankreich sei immer iwch umseine Sicherheit besorgt. Man müsse aberauch in Rechnung ziehen, daß Deutschland :die gleichen Gefühle haben könne. Frank¬reich sei so überzeugt, keine Angriffsabsichtenj zu haben, daß es kaum glauben könne, daßl ein anderes Land, dem keine entsprechenden: Rüstungen erlaubt sind, sich nicht vollkom-j wen sicher in der Nachbarschaft Frankreichsi fühle. Für Frankreich spiele auch die Ab-i kehr Deutschlands vom Völkerbund einei Rolle.

l Eden polemisierte dann gegen die Redel Jörings in Potsdam , über die er nicht rich¬tig unterrichtet zu sein scheint. Durch diedeutsche Brille gesehen, sei natürlich d i edeutsche Sick ) erheit ein ebenso! lebenswichtiges Interesse .! Deutschlands.  Deutschland habe lange >! genug auf die Gleichberechtigung gewartet ii und könne kaum glauben , daß Frankreich! immer nvcki mehr Sicherheit wünsche.

Der Lordsiegctbeivahrer bekannte sich dannzur Volkerbundpolitik. Er wendete sich gegen-in Wettrüsten und bezeichnete die Ab-
cüstungslagc als zwar besorgniserregend,aber nicht verzweifelt.

Im weiteren Verlauf der Debatte griffChurchill  die Abrüstiingspolitik der eng¬
lischen Negierung stark au . wobei er für die
französische Auffassung eintrat . Der LiberaleSir Herbert S a m u e i ' erklärte:

Er glaube nicht , daß ma n
Deutschland e i n e n Z u st and derÄbr n st u n g angesichts ' e iuer ge-cü st e t e n W e l t a u f z w i n g e ii kö n u e.Seiner Meinung nach müsse die Rüstungs-zleichheit in Europa zugestanden werden.Der Konservative S t ? z- W a i t l a n d
sagte: Die deutsche Regierung gibt Deutsch¬land neue Hoffnung. K v »neu mir be¬haupten . daß Deutschland imUn recht i st . das si ch ohne W a sfen: n in i t t e ii einer v o l l g e r n st e t e nWelt besindes

Auch mehrere andere Redner erklärten , daßDeutschland sich eine zweitklassige Stellung>.,»->)>. Ii,-.,'»»-r wm -lcii tunen werde. Der
Liberale Herderson Stewart  sagte , daßHitler der Welt gezeigt habe, baß er seinDort hält , weshalb seine Unterschrift untereiner Abrüstungsvereinbarnng ein unschütz-barer Vorteil sein würde.

Zinn Abschluß der Aussprache ergriffAußenminister Simon  das Wort . Er wiesdie Behauptungen einiger Arbeiterparteien,daß Nvvsevelt eine Abschaffung aller Waffenmit Ausnahme der Deutschland erlaubten,angebvten hätte , scharf zurück. Zur Möglich¬keit eines Scheiterns der Abrnstungsverhand-limgcn erklärte er: „Wenn unsere Hoffnun¬gen auf etwas Besseres dahinschwinden, müs¬sen wir den Folgen in unserem eigenenLande ins Gesicht sehen und vorbereiten. washier sofort getan werden muß." Ergäbe sich! die Frage , das; die Erzielung eines Abkom-,! mens vom Sicherheitsproblem abhänge. dannj müsse man ihr gegenüber treten und sic zu! vermeiden versuchen. Ein Fehlfchlagen aller! Abrüstiingsbemühiingen würde ein unbe-' g r e u zt e s R ü st e n, eine A n f r n st n n gi m N e b e l und damit einen Rückschlag für! alle Bemühungen zur internationalen Zu¬
sammenarbeit zur Folge haben.

Simon erörterte dann noch eingehend die
Schwierigkeiten einer Lnftkriegsbcschränkung.Damit wurde die Abrüstungsdebatte imUnterhaus- ohne Abstimmung geschlossen.

Sir MM« Beziehungen Wischen SenWnin».Polentnin
Scnatspräsidcnt Raufchning spricht bei einer Kundgebung in Danzig.i Berlin , 15. März.

Im altstädtischen Rathaus in Danzig hieltam Donnerstag abend die in den erstenTagen dieses Jahres unter dem Vorsitz desDanziger Senatspräsidenten gegründeteDanziger Gesellschaft zum Studium Polensihre erste Sitzung ab. Außer den Vertreternder Danziger Negierung, den maßgebendenKreisen des Danziger politischen, wirtschaft¬lichen und kulturellen Lebens waren auchder Völkerbundskommissar Lester, derdeutsche Generalkonsul von Radowitz, der
diplomatische Vertreter der Republik Polen,Minister Papäe und das gesamte Konsulats-Korps, sowie sämtliche Vertreter der in- und
ausländischen Presse in Danzig zugegen.Raufchning eröffnest die Sitzung mit einerAnsprache und überreichte Minister Papäedie erste Mitgliedsurkunde der Danziger Ge¬sellschaft zum Studium Polens . NachdemPapoe seinen Dank ausgesprochen hatte,machst Dr . Nauschning bedeutsame Ausfüh¬rungen über das Problem der deutsch-pol¬nischen kulturellen Beziehungen.

Welche Bedeutung man auf PolnischerSeite den Ausführungen Rauschnings bei¬mißt. geht daraus hervor , daß ein AuSickucktl
aus der Danziger Veranstaltung auf sämt¬liche polnischen Rundfunksender' übertragenwurde.

Senatspräsident Raufchning führte folgen¬des aus : Eine Ueberwindung des europäi¬
schen Schicksals verlangt von jeder einzelnen: Nation eine geistige Wandlung . Sie setzt> geistige Achtung voraus . Daher ist der! nächste Schritt , den wir tun wollen, genauesi gegenseitiges Kennenlernen. Der politischeni Verständigung muß die geistige folgen. Undi hier beginnt eine Auseinandersetzung, die imhöchsten Sinne fruchtbar werden muß.

Scheinen doch die letzten Neste eines abend¬
ländischen Gemeinschaftsgefühls, mehr nochals im Kriege selbst im Zusammenbruch derNachkriegssahre, in den Klassenkämpfen derNationen gegeneinander und in der wirt¬
schaftlichen Krise völlig einer geistigen Ver¬einsamung der Völker zum Opfer gefallenzu sein.

Wenn wir uns bei dieser geistigen Lageanheischig machen, von Danzig aus Fädenzu unserem Nachbarn hinüb erzeiwerfen undan einem Netz zu spinnen, das einmal zueinem dauerhaften Gewände des Vertrauenswerden soll, so mag dies sinnbildliche Be¬deutung haben. Wir müssen uns darüberklar sein, daß die Bemühungen unserer Ge¬sellschaft dem Studium Polens und seine?
Volkes und aller seiner Lebensänßerungengelten, aber in der festen Begrenzung, daßes jedem gemäß sein muß, in den Schran¬ken seiner Art zu leben und sich zu entwik-keln, daß es unsittlich ist, die Grenzen zuverwischen, und unlauter , hinter solchen ehr¬lichen Bemühungen Versuche unvermerkter
Entnationalisierung zu suchen oder zu ver¬suchen. Dies vorausgeschickt, kann ich wohlmit ziemlicher Bestimmtheit sagen, daß dieMehrzahl von unseren Nachbarzonen wenigversteht.

Der Mehrzahl von uns ist es auch nichtbewußt geworden, welch große weltgeschicht¬
liche Bedeutung die Staatwerdung des pol¬nischen Volkes in den letzten 15 Jahren hatund von welcher Wucht und schweren Bedeu¬tung dieses Ereignis für unser Volk, fürunseren Staat ist.

Wir wollen in unseren Bemühungen einemtieferen Verständnis sür Gestalt und Schick¬sal, Ziel und Werbung des aus seiner Wie¬dergeburt neu entstandenen Polens dienen.

Württemberg
Gewaltsamer Umsturz geplant

Aufsehenerregende Ermittlungen des
Reichsgerichts

Stuttgart , 15. März.
Die Ermittlungen nn Hochverratsprozchvor dem Reichsgericht in Stuttgart , die sichgestern und heute weiterhin mit der illegale«

Betätigung der angeklagten Kommuniste» ,befaßten, erbrachten sehr schwerwiegende Be.
lasinngeii für alle beteiligten Angeklagte».
Zwar wurde von seiten der Kommuniste,,wie üblich vorgebracht, daß die Politische»
Verhältnisse in Würtemberg lange nicht st,
gespannt gewesen seien wie in Norddeutsch,land , doch vermochte dieses allzu durchsich,lige Ablenkungsmanöver die immer klare«
heevvrtretenden ausgesprochen Hochverrate,
rischen Umtriebe kommunistischer Agitatorenin keiner Weise abznschwächen. Es erwic-sich im Gegenteil sehr eindeutig, das; da°
Borbild der roten Großstädte recht geim»kopiert werden sollte, und je mehr die An¬
geklagten ihre Harmlosigkeit und Unwissen¬
heit in Politischen Dingen zu beteuern such¬ten, desto treffender brachst der Vorsitzendedes Reichsgerichts seine Gegenargnmeiist zurWirkung.

Zur Verhandlung kamen der Schlosser Her-mann Sch a a s ans Backnang, der SchlosserEngen H ä b erli  n von Backnang, die Heizer-
ehesran Rosa K übler  von Backnang, derHilfsarbeiter Heinrich «tark  von Gnaden-
tal , der Bildhauer Friedrich Oestc  r l e vvuGiiadent,ck und der Bierbrauer Maier  von
Hall. Bei allen konnte verbotener Waffen¬handel als allermindesst Betätigung in,Sinn der KPD . sestgestelit werden. Es liessiel; dabei klar beweisen, daß diese estrige
Wassenbesthasmiig nach einein genau nus-
gedacstten Sicktein erfolgte und daß sie zuniehis anderem bestimmt war , als die Mas¬sen sür einen g e iv a l t sa m e n U m stn r zzu beivassnen. Ties gab der AngeklagteSchaa? z. B . auch ohne weiteres zu.

Selbstverständlich wollten alle anderen vonjeher gegen eine gewaltsame Betätigung ge¬
wiesen sein, niemand wußte angeblich, wohindie Waffen gebracht worden waren , solche,die selbst den Transport besorgt hatten,gaben vor, den Inhalt ihrer Ladung nichtgekannt zu haben und was dergleichen Be-
stnntiiisse mehr waren . Das typische Manv-dee, das von den Berliner Hvchverratsprozes-
sen der vergangenen Atonale her hinlänglichbekannt ist.

Die Verteidigung stellte verschiedene Be-
meisanträge , die sich vor allen Dingen mit
langwierigen Ermittlungen in Württembergzu befassen Hütten, jedoch wurde diesen Vc-'veisanträgen vorerst nicht weiter statt"gegeben, als sie zur Beweisführung unmittel¬bar nötig waren , um das Verfahren nichtunnötig zu belasten.

Wie weist Kreise übrigens die kommuni¬
stische Zersetzung gezogen hatte , beweist der
kmstand, daß die Zeugen sämtlich unver¬eidigt bleiben mußten , da sie dringend derMittäterschaft verdächtig waren . Ebenso er¬brachte die Verhandlung wieder einmal ein¬deutig, wie eng die frühere SPD . mit derKommune znsammcnarbeitete , was besonders
bei der Vernehmung des Haller Angeklagtenzutage trat . Alan darf mit Recht auf die
Fortsetzung des Prozesses gespannt sein, der
zweifellos weiterhin eine Menge belastendenMaterials ans Tageslicht fördern wird.

IS Züü Armlilissoeefammrmgenbringt-er 21. Marz
Stuttgart , 15. März . Wie uns berichtetwird , planen sämtliche deutsche Handwerker¬

innungen am 21. März , anläßlich der Er¬öffnung der Arbeitsschlacht, Jnnungsver-
saimickiingeil abznhalten . Insgesamt werdenetwa rund 1 9 5 0 0 Jnnungsver-s a m in lungen  abgehalten werden, audenen bei völliger Beteiligung aller Stan¬
desgenossen mindestens 3 Millionen Hand¬werker teilnehmen werden.

Ein Gasthaus nie-ergebranat
Schlaitdorf , OA. Tübingen , 15. März . AmMittwoch abend brach in dem Hause derWitwe Barbara Wurster,  Gasthvf „Zur

Schwane ". Feuer aus . Das ganze An¬wes e n, S che u e r , Wohn  h a n s, Wir  t-s cha f t s g e b ä u d e, ist ein Raub derFlammen geworden. Der Brand wurde durch
Kurzschluß in der elektrischen Leitung her-vorgerusen. Die Feuerwehr von Schlaitdvrfzusammen mit der Motorspritze von Nürtin¬gen haben die Löschung des Brandes über¬
nommen. Das Vieh konnte noch gerettet wer¬den, während die Fruchtbestände — wasnicht ein Raub der Flammen wurde — wert¬los geworden sind. Das Anwesen ist so gutwie ganz niedergebrannt . Die Inhaberin istversichert.

Ulm, 15. Mürz. (Totschla  g.) Der 1896in Nltheim, OA. Riedlingen, geborene undin Riedlingen wohnhafte ledige Kriegsinva-lide und Packer German Schirmer  hattesich wegen Totschlags zu verantworten . Am28. Dezember besuchte der Angeklagte mehr¬mals die Wirtschaft zum Pflüg in Riedlin¬gen, wo besonders auch Handwerksburschenund Hausierer sich aufhalten . Ohne vor¬herigen Streit stieß er dem ledigen MelkerWilhelm Großhardt  im Gange derWirtschaft ein Stilettmesser so wuchtig indas Herz, daß der Tod bei dem Getroste-
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nen sofort eintrat . Wie die Lat vor sich
Eg , wurde von keinem Zeugen beobachtet.
Ter Angeklagte gibt zu, daß er den tödlichen
Stich getan hat . Ter Staatsanwalt bean¬
tragte wegen Totschlags 8 Jahre Zuchthaus.
Das Urteil  lautete wegen Totschlags auf
z Jahre Gefängnis.  Die von dem
Angeklagten vorgebrachte Notwehr ivnrdc
nicht anerkannt.

Holzheim. Oberamt Göppingen , 15. März.
W on einem fallenden Ban m e r -
schlagen .) Heute vormittag war der 73
Jahre alte Bauer Johannes Bäßler  damit
beschäftigt, beim Bierkeller einen zum Fällen
gekauften Baum abzutragen . Plötzlich wurde
der Stamm , der bereits sreigelegt war , durch
den Sturm umgcdrückt . Bäßler , der nicht
mehr rasch genug wegspringen konnte , wurde
unter dem Banm begraben.  Um
die Mittagszeit wurde er t o t ansaesnnden.

Bonfeld, OA . Heilbronn , 15. März . (M i t
dem Motorrad tödlich Verein-
glückt .) Der Metzger Otto Schmidt,
Sohn des Metzgermeisters und Sonnenwirts
hier, fahr mit seinem Motorrad so heftig auf
die Kirchenmauer auf , daß er t o t am Platze
liegen blieb . Der Tote wurde erst am andern
Morgen aufgefnnden . Näheres über das Ent¬
stehen des Unglücks ist nicht bekannt.

Hcidenheim, 15. März . (5 Meter  a b -
g e st ü r z t.) Ein 26 Jahre altes Dienstmäd¬
chen stürzte von einem 5 Meter hohen Balkon
herunter . Mit schweren Verletzungen mußte
is nisBezirkskrankenhaus ubergeführt werden.

Munderkingen , OA . Ehingen , 15. März.
iJ n d e r D o n a n ertränke  n .) Der Vier-
Jahre alte Sohn Ottmar des Feilenhauers
Karl M iehle  begab sich am Mittwoch kurz
vor 12 Uhr mit einem Kameraden ins „Alte
Bad", um nach dem Schwan zu sehen, der
sich zur Zeit in der Donau aufhält . Der
Knabe bekam das Uebergewicht und st ü r z t e
in die hochgehende Dona  n . Am Wehr der
unterhalb gelegenen GEW .-Station konnte
das Kind vom diensttuenden Angestellten den
Wellen entrissen werden . Wiederbelebungs¬
versuche hatten keinen Erfolg.

Wenn eine Kuh
die LvdesMgst ankdmmk

Rotenbach , OA . Gllwangen , 15. März . Ein
nicht alltägliches Ereignis spielte sich hier ab.
§in Ellwanger Metzger war eben daran , eine
Kuh zur Schlachtbank zu führen , als diese,
wahrscheinlich durch ihren Instinkt angeregt,
im Hose des Schlachthauses ausris ; und nn
Trapp über die Benzenshöhe nach hier ge¬
sprungen kam. Unterwegs versetzte sie dem ihr
nacheilenden Metzger einen Schlag ans den
Leib, der ihn jedoch nicht ernstlich verletzte.
Hiesige Bürger machten nun Jagd auf die
rasend über Gräben und Gartenzänne setzende
Kuh und sperrten die Straßen ab . In ihrer
Verzweiflung nahm die Kuh Zuflucht in einem
in der Nähe befindlicken Wohnhaus , drückte
ein an der Haustüre stehendes Kind zur Seite
und drang vor bis znm Wohnzimmer , warf
dort den Tisch um , zertrümmerte Blnmenvasen
und war eben daran , durch ein Fenster zu ent¬
kommen, wurde aber daran durch Außen¬
stehende gehindert und kam deshalb wieder
durch den Hausflur ins Freie . Hier konnte sie
durch entschlossenes Zugreifen eines Handwer¬
kers gefangen werden . Die abenteuerlustige
Kuh wurde nun , nachdem die Angen verbun¬
den waren , ihrer Bestimmung zugeführt.

Sozialismus in die eigene Tasche
Pforzheim , 15. März . Die Polizei nahm

mnm seit Jahrzehnten bei einer hiesigen
Firma angestellten Lohnbuchhalter f e st und
brachte ihn ins Bezirksgefängnis . Der Lvhn-
buchhalter hat in den letzten Jahren regel¬
mäßig an den Zahltagen einem Teil der
Arbeiter höhere  V e r s i ch e r u n g s b ei-
t r ä g e a b g e z o g e n . als er verpflichtet
war . Die zu viel einbehaltenen Beiträge hat
er stch jeweils von den ihm anvertranien
Lohngeldcrn angeeignet und für sich ver¬
braucht . Ans den Lohntüten hat er die fal¬
schen Beiträge eingesetzt und beurkundet,
wahrend er im Lohnbuch die richtigen Ab¬
züge verbuchte . Die Arbeiter wurden so
über ihren tatsächlichen Lohnbetrag getäuscht
und um die zu viel abgezogenen Beträge gc-
Ichädigl. Schätzungsweise handelt es sich i'„„
einige tausend Mark,  mn die er die
Arbeiter betrogen hat.

Der auch in wissenschaftlichen Kreisen wo
bekannte Abt Adalbert v. Neipperg
Kloster Neuburg  bei Heidelberg hat infol
festies unheilbaren Leidens beim Papst r
Losung von seinem Amt als Abt nachgesucht

. InHeilbron  n wurde von einem Fisck
ein 13V, P ^ nd schwerer Karpfen gefangen.

Auf ihren ; Schloß in Zwiefaltendo
Mrb am Dienstag abend die weithin geschäi
vchloßherrin Freifrau Marie von Hornstei
Muningen , geb. Freiin zu Buol -Berenberg.

Die in Giengen  a . Br . in diesen Tag
^gehaltene 8. Württ . Gebrauchsherdensch
«freut sich in diesem Jahre eines Lesondc
lebhaften Besuches.

Die Stadt Besigheim  hat am Dienst
MEhren ihres nach Ebingen abberufenen Bi
Nrmeisters Häher eine festliche Abschiedsfe
veranstaltet.

Am 19. März , dem Feste des hl . Josef , wer-
A» die Alumnen des Priefterseminars in
Aottenbürg  die Priesterweihe empfangen.

Alls Stadt und Laud
Nagold , oen 16. März 1934.

Edle Menschen erkennt man vorzugs¬
weise an dem, was sie erfreut.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen

des Reichs dem Pfarrer Rehm inSimmers-
feld  z . Zt . Amtsverweser an der Fangelsbach-
Realschule in Stuttgart , eine Studienratstelle
für evangelischen Religionsunterricht an den hö¬
heren Schulen in Stuttgart übertragen.

Tonfilmtheater
Die blonde Christel

Ein Heimat - und Vergfilm von ganz besonde¬
rer Note nach dem Roman von Ludwig Gang-
Hofer: „Der Geigenbauer von Mittenwald"
in der Hauptrolle Karin Hardt  läuft ab

heute in den Löwenlichtspielen . Außerdem ein
vergnügliches Beiprogramm und die Wochen¬schau.

Die Schlutzprüfung
der Lavdwirtschaftsfchule Nagold -

findet am Dienstag , den 20, März nachmittags
2 Uhr im Seminarfestsaal statt . Es werden spre¬
chen, bezw. examinieren : Veterinärrat Dr . Metz¬
ger,  Oekonomierat Haecker,  Forstmeister
Birk,  Kreisbaumwart Walz,  Hauptlehrer
Bahliuger  und Lehrer Heinzelmann.
Instandsetzungen bis zum 3V. Junis

verlängert
Vom Reichsarbeitsministerium wird mitgeteilt,

daß der Zeitpunkt für die Beendigung der Ziistand-
sctzungs- und Umbauarbeiten allgemein bis zum
3 V. Juni 1934 verlängert  ist . Der
Reichsarbeitsminister hat sich ferner damit ein¬
verstanden erklärt , daß über die bei den örtlichen
Stellen vorhandenen restlichen Zuschntzmittcl
Vorbescheide auch noch nach dem 31. März 1934erteilt werden.

Kreislama desW .-Lehmt »»!>«
Musikalische Darbietungen

Auch die letzte Kreistngung des NS .-Lehrer-
bnndes am 14. März war von musikalischenDar¬
bietungen umrahmt . Studienrat Schmid und
Ecminarlehrer Roth  spielten in meisterhafter
Weise alle vier Sätze der Sonatine in ^ -moll
für Violine und Klavier von Franz Schubert.
Kreisobmann Vodamer  konnte eine stattliche
Zahl von Kollegen begrüßen , war doch einmal
wieder der ganze Kreis , bis ins hinterste Enz-
tal , beisammen. REt besonders herzlichen Wor¬
ten begrüßte der Obmann den Vertreter der
Gauleitung , Pg . Kienzlen,  Auch gab er sei¬
ner Freude darüber Ausdruck, daß eine Anzahl
Nichtlehrer sich auch eingefunden hatte , die da¬
mit ihr Interesse für die Erziehungsarbeit kund¬
getan haben.

Als erster Redner ergriff Pg . Kienzlen
das Wort zu etwa folgenden Ausführungen , die
durch ihre ursprüngliche Frische und klare For¬
mulierung einen ganz besonderen Eindruck mach¬ten :

„Jeder politischen  Revolution muß eine
geistige  Revolution entweder vorangehen
oder unmittelbar Nachfolgen, sonst wächst sich die
Revolution zu einer Diktatur aus und kann
dann nicht von Dauer sein. Die geistige Revo¬
lution in jedeni Einzelnen muß die politische
Revolution erst vollenden . Heute sind wir da¬
ran , das „Jchdenken" zu verlernen und in der
Ganzheit denken zu lernen . Diesen geistigen
Umbruch in die kommenden Generationen hin¬
einzupflanzen , das ist wohl die Hauptaufgabe,
die wir Erzieher in der Zukunft haben.

Die französische Revolution gab vor , das
„Ich" aus den mittelalterlichen Bindungen be¬
freit zu haben . Diese vermeintliche Freiheit ko¬
stete in Frankreich Akengen von bestem Blut.
Aus dieser Freiheit kam die französische Revo¬
lution dann zur Gleichheit und lehrte , jeder
Mensch sei von Natur aus gleich wie der andere.
Daraus folgte dann als drittes die sogenannte
Brüderlichkeit , Diese Revolution hat alle Re¬
volutionen bis zum Jahre 1918 beeinflußt . Die
Gedanken der französischen Revolution faßte der
Jude Marx in ganz raffinierter Weise zusam¬
men und machte eine besondere Lehre daraus.
Die unteren Schichten des Volkes sollten zu¬
sammengefaßt werden zum Kampf gegen das
Bürgertum . lKlassenkampf) . Die Ideologie des
Juden Marx beherrschte die deutsche Innenpoli¬
tik etwa seit dem Jahre 1860. Bismarck wollte
ihr den Wind aus den Segeln nehmen durch die
Sozialgesetzgebung. . Die Juden verstanden es
bei uns und in anderen Völkern , die von Na¬
tur aus vorhandenen Unterschiede zu verwi¬
schen und gegenstandslos zu machen. Das führte
etwa in der Politik zum gleichen Stimmrecht.

Wie kommen wir nun weg von dem drohen¬
den Untergang ? Der rassische Tiefstand muß
überwunden werden . Dieser rassischen Erneuer¬
ung dient auch der deutsche Sozialismus . Der
deutsche Sozialismus ist ein völkischer, der zur
Volksgemeinschaft hiuführt , nicht ein klassen¬
mäßiger , wie etwa der Marx 'sche Sozialismus.
Er fordert Führertum und Leistung und hat
gar nichts zu tun mit Gleichmacherei. Dieser
deutsche Sozialismus war in Deutschland im¬
mer da. Denken wir an die Bauernbefreiung
des Freiherrn vom Stein , an Friedrich den
Großen , der das Wort sagen konnte : Ich bin
der erste Diener meines Staates . Auch das
Nibelungenlied zeigt uns die ewige Idee des
Dienstes , der Mannentreue , Ja schon die ger¬
manische Mythologie läßt den Helden sterben
für sein Volk und läßt ihn in Walhall mit
Odin sich vorbereiten für den letzten Kampf
zwischen Gut und Böse. Niemand hat diese
Gedanken klarer zum Ausdruck gebracht als
Kant in seiner Philosophie der Pflicht.

Wir wollen aber nicht Kadavergehorsam , son¬
dern der Dienst muß ideenmäßig erfaßt sein.
Die NSDAP , verlangte von jeher diesen Dienst
am Ganzen . Nirgends gibt es da Halbheiten.
So soll auch heute der N S .-L e h r e r b u n d
der einzige Ausdruck der Deutschen Erzie¬
her  sein . Früher hatten wir Vereine mit eige¬
nen Interessen , wie ja alles Interessengemein¬
schaft war . Diese mußten vernichtet werden . Aus
den Vereinen ist ein Bund geworden , der nicht
mehr statisch sondern dynamisch ist. Auch er ist
nur Diener am Ganzen und soll hinführen zu
einem Berufsstand . Die alten Unterschiede des
Dienstgrades oder des Titels sollen vollends
verschwinden. Einst waren -wir Lehrer , heute
sind wir Erzieher auf deren Schultern das neue
Deutschland liegt ."

Er machte weitere Ausführungen über die
Einrichtung der NS .-E r z i e h e r h i l f e, die be¬
sonders aus unsere Verhältnisse zugeschnitten
sei. Er betonte dabei , daß ein Ganzes immer
stärker ist als viele Einzelne , Beherzigenswerte
Worte fand er zum .Thema „Sammeln und
Opfern ". Was früher nicht durch Zwang gegan¬
gen sei, das gehe heute durch Opfer . Wer nicht
opfern wolle oder könne, der sei auch noch lange
kein Nationalsozialist . Hier könne man zeigen,
ob man ei» deutscher Sozialist sei oder Marxist.

Zwei interessante Bortröge
Andre Völker haben ihren unbekannten Solda¬
ten Denkmäler gesetzt, bei uns aber sei der un¬
bekannte Soldat heute der Führer des Reiches
und wir seine Mitarbeiter .. Alle seien ver¬
pflichtet, ihre volle Kraft einzusetzen zur Mit¬
arbeit , Reicher Beifall belohnte die tiefgrün¬
digen Ausführungen und Kreisobmann Boda-
mer sprach dem Redner den herzlichsten Dank
aus und bat ihn , dem Eauobmann Huber
und der Eauleitung die besten Grüße der Ver¬
sammlung zu überbringen und ihnen zu sagen,
daß wir in allen Teilen unser» Mann zu stellen
bereit sind.

Der zweite Teil der Tagung brachte einen
Lichtbildervortrag von Studienrat Dr , Mül¬
ler  über Zwillingsforschung , Er war gedacht
als Fortsetzung bezw, Ergänzung der beiden
Vorträge von Dr . Stahlecker  über Rassen-
kunde. Wir möchten nur wünschen, daß allen
Volksgenossen dieser Vortrag in seiner Ein-
drücklichkeit einmal zu Gehör gebracht werden
könnte. Vielleicht ist das auch noch möglich und
deshalb sei hier nur ein ganz kurzer Auszug
gegeben: Das wichtigste und interessanteste Ge¬
biet der Vererbungslehre ist die Zwillingsfor¬
schung, besonders das Gebiet der Erforschung der
eineiigen Zwillinge , die ganz dieselben Erban¬
lagen mitbekommen haben . Sie gibt auch dem¬
jenigen , der mit den Gesetzen der Vererbung
weniger vertraut ist, einen klaren Eindruck von
all dem Geschehen und den Vorgängen , die sich
hier abspielen , lind all das , was der heutige
Staat an eugenischen Forderungen durchzufüh¬
ren sich angeschickt hat , ist nach dem Vortrage
ohne weiteres verständlich. Mit großer Mühe
und unermüdlichem Fleiß hat Dr , Müller alle
Zwillingspaare in Nagold  und sei¬
ner näheren und weiteren Umgebung unter¬
sucht und sie im Lichtbild vorgeführt.
Und sic zeigten immer wieder dasselbe , wie auch
die vielen andern Bilder , die er vorführte . Ein¬
eiige Zwillinge gleichen sich sehr, daß es meist
sehr schwer ist. sie zu unterscheiden. Sie sind
der häufige Anlaß zu Verwechslungen, die oft
wohl komisch wirken können, die aber im Grun¬
de genommen uns immer an den Ernst der
unerbittlichen Gesetz der Vererbung erinnern,
26 Prozent aller Zwillingsgeburten sind ein¬
eiige Zwillinge , die immer gleiches Geschlecht
haben . Die Gleichheit der Erbanlagen läßt sich
oft bis in die kleinsten Kleinigkeiten (Beschaf¬
fenheit der Zähne , Sommersprossen u. ä.) Nach¬
weisen, Aber nicht nur das körperliche Erschei¬
nungsbild , sondern auch das seelische stimmt mei¬
stens weithin überein . Das zeigt uns . daß auch
die Anlagen zu den geistigen Fähigkeiten als
Erbe auf die Nachkommen übertragen werden,
(stanz besonders wird das deutlich bei schwach-
sinn und bei der Anlage zu Verbrechen. Er¬
schütternd ist die Untersuchung, die in den bay¬
rischen Strafanstalten gemacht wurde . Man
hat dort 13 eineiige Zwillingspaare festgestellt
und dabei hat sich herausgestellt , daß bei 10
von diesen 13 Paaren beide auf die Verbrecher¬
laufbahn kamen. Bei solchen Ergebnissen erhebt
sich ohne weiteres die Frage : Was bleibt dabei
noch übrig für die Einflüsse der Umwelt , für die
Freiheit des Willens und der Entscheidung des
Einzelnen ? Wohl sind manche Dinge der Umwelt
von Einfluß , z. B . Arbeit und Lebensverhält-
nisse. Das kann man insbesondere seststellen an
Zwillingen , die bald nach der Geburt von ein¬
ander getrennt werden und in verschiedenen
Verhältnissen aufwachsen. Auch hierfür wurden
Beispiele gezeigt.

Niemand wird den Vortrag gehört haben,
ohne den vollen Ernst der Vererbungsfragc klar
erschaut und begriffen zu haben . Wir werden
alle dem Vortragenden zustimmen, wenn er
sagt : Wir verwehren es dem erblich Belasteten
nicht, daß sie mit Liebe gepslcgt werden , aber
das Volk, der Staat muß von ihnen verlangen,
daß sie im Interesse der Gesundung das ganzen
Volkes auf Nachkommen verzichten. Freuen wir
uns , daß die Forderungen , die die Eugenik stel¬
len muß, bei der Regierung nicht nur ein offe¬
nes Ohr finden , sondern daß wir eine Regie¬
rung haben , die den Willen und die Macht hat,
diese Forderungen auch durchzuführen . Auch hier
war der Beifall aus dem Herzen der Zuhörerkommend und der Kreisobmann dankte mit
herzlichen Worten . Er gedachte bei dieser Ee-
genheir auch des Vorkämpfers auf dem Gebiet
der Rassenforschung, Dr , Stähle,

Füns Kollegen , die den Kreis Nagold in Bäl¬
de verlassen (Dr . Stahlecke  r -Nagold , Brei-
ning - Haiterbach , Fritz - Ettmannsweiler,
P r o ß-Altensteig und V e u t e l sp a che r-Na-
gold) konnte der Obmann noch Worte des Ab¬
schieds mit aus den Weg geben. Er wünschte
allen Kollegen einen guten Eingang in das
neue Schuljahr und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß dieses Jahr uns wieder entscheidende, aber
längst ersehnte Aenderungen bringen möge. Ein
Sieg Heil auf unsere Führer u. das gemeinsam
gesungene Deutschland- und Horst-Wessellied be- i
endigte die Tagung . i

kartviumtl. : Xnckckr.rerd.
VdM .-Schaft Metz lJselshausen)

Freitag abend 8 Uhr Heimabend.
Röste Bau mann.

An die BdM .- und JM .-Führerinnen des
Rings Nagold

Vetr . Ringtagung.
Die für März angesetzte Ringtagung findet

am 25. d. M . in Nagold im alten Postamt
statt . Beginn morgens 9 Uhr . Schluß gegen
5 Uhr. Teilzunehmen haben : Sämtliche VdM.
und JM, -Führcrinnen sowie die Referentinnen
für Presse, Sport und Kasse. Die Standort - und
Gruppenkassiersrinnen haben ihre Kassenbücher
sowie den Ortsgruppenstempel mitzubringen,
Kleidung neues Dienstkleid.

Röste Baumann.

Mitgliedersperre bleibt
München, 15. März.

Der Neichsschatzmeister der NSDAP , er¬
läßt folgende Bekanntgabe : „Auf wiederholte
Veranlassung wird hiermit zur Kenntnis ge¬
bracht , daß die derzeitige Mitgliedersperre in
absehbarer Zeit nicht aufgehoben wird , Ge¬
suche von Volksgenossen um Aufnahme in
die Partei sind daher zwecklos."

Flugzeugausstellung in der Turnhalle
Die „Fag "-Flug- und  Arbeitsgrup¬

pe Nagold  zeigt am kommenden Sonntag
und Montag in der Seminarturnhalle Segel¬
flugzeuge , darunter ein selbstgebautes „Typ
Hi II". sowie ein „K l e m m"-M o t o r f l u g -
zeug.  Machen wir dem jungen ideellen Unter¬
nehmen , das dem so notwendigen Flugsport ge¬
widmet ist, die Freude durch einen zahlreichen
Besuch, zumal es doch jedermann interessie¬
ren dürfte , wie ein motorloses Flug¬
zeug  beschaffen ist. Nicht weniger sehensvert
ist die K l e m m - M o t o r f l u g m a schi n e
von der Gattung der am Dienstag hier gelande¬
ten , die nun in aller Beschaulichkeit betrachtet
werden kann (Siehe auch heutige Anzeige.)

VLsI ruIiiFSi v/siciSTl!
trinIcSn!

Sonntagsrückfahrkarten
zur Konfirmation und Kommunion

Im Bereich der Reichsbahndirektion
Stuttgart werden zur Konfirmation
am 18, und 25. März und zur Erstkom¬
munion  am 8. April Sonntagsrück¬
fahrkarten  ausgegeben . Sie gelten a)
über Sonntag , 18. Mürz zur Hinfahrt von
Samstag 17. März 0 Uhr bis Sonntag.
18. März 24 Uhr , zur Rückfahrt von Sams¬
tag 12 Uhr über Montag , 19. (Josephstag)
bis Dienstag . 20. März 12 Uhr ) ; b) über
Sonntag , 25. März und 8. April ^ ur Hin¬
fahrt von Samstag , 24. März und 7. April
0 Uhr bis Sonntag , 25. März und 8. April
24 Uhr , zur Rückfahrt je von Samstag 12
Uhr bis Montag , 26. März und 9. April IS
Uhr . Am 20. und 26. März und am 9. April
muß die Rückfahrt spätestens um 12 Uhr
angetreten werden.

An den Tagen nach der Konfirmation und
Kommunion werden auf den Bahnhöfen , an
deren Orten Konfirmation oder Kommunion
stattfindet , zu Ausflügen Sonntagrückfahr¬
karten auf Entfernungen bis zu 75 Kilo¬
meter ausgegeben.

Generalversammlung der NS .-Kriegsopfer-
vcrsorgung

Eiindringcn . Am letzten Sonntag hielt die
Ortsgruppe der NS .-Kriegsopferversorgung ihre
diesjährige Generalversammlung  bei
Löffler zur „Krone " ab . Die Kameraden und
Kriegerwitwen aus Ober - und Untertalheim,
sowie aus Schietingen , die zur hiesigen Orts¬
gruppe gehören , nahmen regen Anteil . Obmann
Schmitz referierte über alle Geschehnisse, die
die Kriegsopfer besonders angehen und über die
Tätigkeit der Organisation im ersten Jahre ihres
Bestehens . Kassenwart Weih ing  erstattete
Kassenbericht und Schristwart Bürkle  sprach
über die bösen Zeiten , in der die Kriegsopfer
undeutsch behandelt und angepöbelt wurden
und begrüßte die neue Epoche des Führers , der
die Kriegsbeschädigten zu Ehrenbürgern des
Staates ernannte . Die Versammlung ist kame¬
radschaftlich verlaufen , denn wo Kriegskame¬
raden beisammen sind, da ist es so schön, wie
man 's nimmer find?

Neues Parteiorgan für-en
Kreis Korb

Horb, 15. März . An Stelle des kürzlich aus
der NS .-Presse ausgeschiedenen „Schwarz-
Walker Volksblattes " ist die in Freuden¬
stadt erscheinende „Schwarzwald - Zei-
tung"  zum Parteiamtlichen Organ der
RSTAP . für den Kreis Horb bestimmtworden.

Verbot
des„Echlvarzwülber Boten"

Stuttgart , 15. März.
. Die Tageszeitung „Schwarzwälder Bote"
m Oberndorf wurde von ; Innenministerium
auf Grund von 8 9 in Verbindung mit 8 10
der Verordnung des Reichspräsidenten znm
Schutze des deutschen Volkes vom 4. Februar
1933 ans die Dauer von 3 Tagenverboten.
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Unfall
Herrenberg. Vorgestern in den Abendstunden

wurde ein hiesiger Bürger auf der Straße un¬
terhalb des Nebringer llebergangs bewußtlos
aufgefunden. Er war vom Rad gestürzt und
war mit starken Eesichtsverletzungen liegen ge¬
blieben. Mit einem rasch herbeigeholten Auto
wurde der Verletzte ins Krankenhaus gebracht.
Dort wurde eine schwere Gehirnerschütterung
festgestellt, doch ist der Zustand des Verunglück¬
ten nicht besorgniserregend.

Wer zur Konfirmation
noch etwas anzuzeigen hat . der
lasse uns noch heute den Anzeigen»
text zugehen.

Letzte Nachrichten
EWn-iW Kerker füllen sich

Zahlreiche weitere Verhaftungen
von estnischen Freiheitskämpfern

Reval , 14. März.
Die Verhaftungen innerhalb der Frei-

heitskämpserbewegung werden fortgesetzt.
Mittwoch früh wurde der Bürgermeister von
Dorpat , Ainfon.  und der Stadtrat
Anremaa  verhaftet , ferner in Reval
der Oberst a . D . Seimann , der zu den
bekanntesten Offizieren des Be¬
freiungskrieges gegen Rußland
gehört hat . Unter den weiteren Verhafteten
befinden sich neben vielen Reserveoffizieren
und Rechtsanwälten auch viele Beamte . So
wurde in P e t f chu r fast der gesamte Be¬
amtenbestand des Grundbuchamtes und der
Friedensrichter verhaftet . Eine Landgemeinde
Süd -Estlands blieb ohne ärztliche Hilfe , da
Arzt und Apotheker verhaftet wurden . Der
leitende Arzt des Krankenhauses in Ober-
pah len  wurde in dem Augenblick verhaf¬
tet , als er gerade eine Operation durchfüren
mußte . Tie Operation erfolgte dann unter
polizeilicher Bewachung.

Verbot der spanischen Sozial¬
demokratie gefordert

Streikwelle in Südkatalonien

Madrid , 14. März.
Tie Streiklage in Madrid  hat sich

im Laufe des Dienstag nicht verän¬
dert.  Tie am Dienstag als einzige Abend¬
zeitung erschienene konservative „Epoca"
fordert das sofortige Verbot der Sozialisti¬
schen Partei und ihrer in der UGP . zusam¬
mengefaßten Gewerkschaften.

Ju Barcelona  ist der Generalstreik
nicht ausgebrochen . Dagegen wurde Süd-
katalonien von einer ausgedehnten Streik¬
welle erfaßt . In vier katalanischen Provinz¬
städten ist der Generalstreik  erklärt
Worden und in weiteren 6 Städten sind Teil¬
streiks ausqebrochen . Unruhen wurden nicht
gemeldet . *

In der Nacht zum Mittwoch begaben sich

mehrere Unbekannte auf den Friedhof von
Barcelona,  wo sie das Grab des Kata¬
lanenführers Macia  mit Benzin übergos-
fen und anzündeten . Beim Verlassen des
Friedhofes wurden die Unbekannten von den
Wächtern beschossen; sie konnten aber trotz¬
dem unerkannt entkommen.

2Z«Men Innamit
in die Lust geflogen

Ueber 100 Tote

Neuhork , 15. März . Das Neuyorker Büro
der Allamerica Cable Co. erhielt eine Mel¬
dung aus Salvador,  nach der bei einer
Dynamitexplosion unweit von La Liber¬
ia !) in Salvador über 100 Personen ums
Leben gekommen sind.

250 Kisten Dynamit , die im Hafen lagerten,
sind in die Luft geflogen . Der größte Teil
des Hafengebüudes wurde durch die Explo¬
sion und den sich daraus entwickelnden Brand
zerstört . Telephon und Telegraph nach La
Libertad sind unterbrochen . Außer den ge¬
meldeten 100 Toten sind eine große Zahl
Schwerverletzter zu beklagen . Von der Stadt
San Salvador ist eine Rote -Kreuz -Abteilung
nach La Libertad abgegangen.

Hingerichteter Mörder
Berlin . 15. März.

Der Amtliche Preußische Pressedienst teilt
mit : Donnerstag morgen ist in Stade  der
Mörder der 64jährigen Witwe Völke  in
Harburg -Wilhelmsburg . Walter Schulze,
der durch das Schwurgericht in Stade am
15. August 1933 zum Tode verurteilt wor¬
den war , hingerichtet worden . Der preußische
Ministerpräsident hqt von dem Begnadi¬
gungsrecht keinen Gebrauch gemacht , weil
der Verurteilte , den seine zwölf zum Teil
erheblichen Vorstrafen als Gewohnheitsver¬
brecher kennzeichnen , bedenkenlos ein Men¬
schenleben vernichtete , um Geld zu erlangen.

8 Deutsche verhaftet
Kowno , 15. März.

In den an der deutschen Grenze gelegenen
litauischen Orten Kibarli und Wir»
ballen  wurden am Mittwoch 8 dort an¬
sässige angesehene Deutsche auf Grund eines
Gerichtsbeschlusses verhaftet und ins Ge¬
fängnis gesperrt , weil sie sich seinerzeit ge¬
weigert hatten , den litauischen Geistlichen
als Seelsorger anzuerkennen , den man der
deutschen , etwa 5000 Seelen zählenden Kir¬
chengemeinde behördlich aufgedrängt hatte.
Sie hatten ihm deshalb den Zutritt zur
Kirche und zu den Amtsräumen verwehrt.
Vor der Verhaftung hatte die Gemeinde
dreimal den Staatspräsidenten um Auf¬
hebung des Gerichtsbeschlusses ersucht . Ob¬
wohl der Staatspräsident eine Nachprüfung
der Angelegenheit zugesagt hatte , erfolgte
jetzt doch der Strafvollzug . Die 8 verhafte¬
ten Deutschen werden vier Wochen Gefäng¬
nis abbüßen müssen.

Feuer auf USA .-Kanonenboot
Neuyork, 15. März.

Die Funkstation Los Angeles  hat
einen Funkspruch ausgenommen , nach dem

! auf dem amerikanischen Kanonenboot „Ful-
ton " Feuer ausgebrochen sei und schnelle
Hilfe nötig werde . Der Standort des Kano¬
nenbootes wurde mit 22.81 Nordbreite und
114,52 Ostlänge angegeben . Das Kanonen-

l boot befindet sich demnach etwa 500 Kilo¬
meter westlich der Südspitze Niederkali¬
forniens.

Bis jetzt 66 Leichen geborgen
Tie Tragödie des Torpedoboots Tomotsuru

Sasebor , 15. Mürz. 66 Leichen wurden bis
12 Uhr aus dem gekenterten Torpedoboot
Tomotsuru geborgen , während die Liste der
!>8-md aeretteten Personen sich nicht ver¬
größert hat . 32 Matrosen werden noch ver¬
mißt . Man glaubt , daß sie durch die Wellen
von dem Torpedoboot weggeschwemmt wor¬
den sind.

Das Wetter

Voraussichtliche Witterung : Die Wetter¬
lage wird von einer Depression über Groß¬
britannien beeinflußt . Für Samstag und
Sonntag ist wechselnd bewölktes, auch zu zeit¬
weiligen Niederschlägen geneigtes Wetter zuerwarten.

Gestorbene: Maria Klaiß geb. Kuch, 75 Jahre
Pf alz grafen weiter  lVeerdigung heute
1.30 Uhr) / Eottlieb Müder, Schwenkenbauer.
79 I ., Ehlenbogen  OA . Freudenstadt
Katharina Völker, 82 I .. Calw / Georg
Ruß. Schreiner, 27 I ., Martinsmoos.
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Zugetrieben
Unverkauft

Ochsen
2

Bullen
11
3

Jungbullen
21
18

Kühe
12
2

Färsen
59
w

Fresser Kälber
255

Schweine
351

Schafe

15. 3. 13. 3. 16 3. 13. 8.

s> vollfleischigeausgemüstete
höchsten Schlachtwertes
1. jüngere.
2. ältere .

bl sonstige vollfleischige.
o> fleischige.
6) gering genährte . . .

Ballen
») jüngere, vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes.
bl sonstige, vollfleischige oder

ausgemästete.
-) fleischige.
6) gering genährte . . .

K ü h e
lungere, vollfleisch, höchsten
Schlachtwertes . . . .

b>sonstige, vollfleischige oder
ausgemästete.

--> fleischige.
ck>gering genährte . . . .

Färsen (Kalbinuen)
»>vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes .

27- 29

24- 25

30 - 32

27—29
24—26
22—24
21—22

27—28

25—27
24—25
22—23

22—26

16—20
12—15
8—11

30—31

Färsen (Kalbinuen)
b) vollfleischige.
c) fleischige.
ck) gering genährte . . . .

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh

Kälber
») beste Mast- und Saugkälber
b) mittlere Mast- ».Saugkälber
c) geringe Saugkälber . . .
6) geringe Kälber . . . .

Schweine
») Fettschweine über 300 Pfd.

Lebendgewicht.
b) vollfleischigevon etwa

240—300Pfd. Lebendgewicht
c) vollfleischigevon etwa

200—240 Pfd. Lebendgewicht
>1) vollfleischigevon etwa

160—200 Pfd.Lebendgewicht
«) fleischige von

120—160 Pfd.Lebendgewicht
k) nnt. 120 Pfd. Lebendgewicht
«) Sauen.

26 - 28
24- 25

41—44
36—39
31—34
28 - 30

45

44—45

43—44

42—43

40 41

34- 38

26—28
24—26
22- 2S

42—44
37—40
33—38
29—32

45- 46

44—4S

43- 44

42—43

40—41
38- 40
34—38

Marktverlauf : Großvieh mäßig , Kälber mä¬
ßig belebt , Schweine langsam.

Fleischmarkt : Farrenfleisch 39—46, Rind¬

fleisch, fett 49—56, mittel 42—46, gering 38
bis 41, Kuhfleisw 24—35, Kälber 64—72,
Schweine 64—69, Hammel 69—73.

Affstätt

Lllllb-n.MMmichlBerklilif
Am Montag , den 18. März 1934, bringt die Gemeinde

zum Vertaus:
8 Stück Starkeichen mit 9,48 Fm . I. und II . Kl ., darunter

sehr schöne Fournierstangen;
15 Stück Bau - und Wagnereichen mit 4,75 Fm . III . bis VI.

Klasse;
16 Stück Buchen mit 11 Fm . II. bis IV. Kl ., 2 Weißbuchen

mit 0,83 Fm . IV. und V. Kl ., 6 Aspen . 2 Birken,
1 Linde , 8 Wagnerstangen;

36 Stück Fichten und Tannen (Bau - und Sägholz ) mit 27
Fm . I. bis VI . Kl . ;

4 Stück Forchen mit 1,53 Fm . III . bis V. Klasse.
Auszüge durch Waldmeister Kopp.  651
Zusammenkunft vormittags 10 Uhr an der Straße Kup¬

pingen -Oberjettingen . Eemeinderat.

Soadea erseüiev:

Vieser aatbeatisede Ssricbt (mit einem Vorwort
von krok. Oitaall ) wirü seinen Wsx üurob alle
ILncker Ser Veit rnaebsn . ksvbtssiuvslt vr . Ssek
«idt dier eine einSiinAliodeLobilSerunZ äss Reiods-
serivbts -kroresses unä seiner Vorsssebivbts . Vr
deriedtet über Sie Lrsnänsellt unä idre vollen,
über Voruntersnebnnx unä kroreL -Verlsu !; er
»Kürt,unter velokenVornnss -trunzen er Dörflers
VerteiSixunß übernabin . vie klääovsrs unä Sie
VrteilsdesrüvSnnA veerSso im Vortlsut gegeben.
Vas rsiods kotosrsüscüs Katsiisl seist sroüentsils
»nSere» als man bereits sak.
Lrseüisnen im Verlas Ullstein , Lettin . vür
> Hark stell Kartoniert ru baden bei:

o . V . r »dei , k,ckd »ackl»» r , dlarokl

Sie LMMW voll NllgM
und Umgebung treffen sich heute abend 8 Uhr im Gasthaus
zur „Krone ' , (Nebenzimmer ) zwecks Aussprache über die

Neugestaltung der Sonntagsruhe.
Otto Kappler

615  Arbeitsgemeinschaft des Einzelhandels

Die erste große

KlWeW-AnsfttllWi«MM
Segelslugzeuge und Motorflugzeug

Die Flug - und Arbeitsgruppe Nagold stellt am Sonntag,
18. März ûnd Montag , ' den 19. März ihr selbstgebautes
Segelflugzeug „Typ Hi II" in der Seminarturnhalle in Na¬
gold aus . Außerdem werden noch weitere Flugzeuge , da¬
runter ein Klemm -Motorslugzeug gezeigt . Jedermann ist
zum Besuche dieser Ausstellung srdl . eingeladen . 649

Eintrittspreise : für Erwachsene 30 F , Jugendliche 15 F

Heute abend 8 .15 Uhr

Die tzlorrde Christel m Karn Ha bt
nach dem Roman von Gaughofer , sowie Beiprogramm und
Wochenschau. _ _ 646

TlWMelll
von Mk . 1.— an

vorrätig in der

Buchhandl. Zaiser, Nagold

Nagold
Morgen Samstag »

WeitzkM-
Ausnahme

in Grüniugers Kalkwerk

Gesucht  wird gut möbliertes , heizbares

Zimmer
von sol. Herrn , der nur zum Wochenende anwesend ist.
Angebote m. Preis nnt . Nr . 653 an den „Gesellschafter' .

Meiner verehrl . Kundschaft
von Stadt und Land zur Kennte
nis , daß mein Berkaufsstand
mit großer Auswahl von

Gemse Md Ast
von jetzt ab wieder vorläufig
jeden Samstag und später
jeden Tag beim alten Kirch¬
turm sich befindet und bitte
um geneigten Zuspruch

A3 Fra « Keck

1WM UsetikalM
Iiilr . i rt . M. LIdL , damals

Blütenmehl v
5 Pid . —.95

Auszugsmehl vv
üPfv . 105

Kokosfett, Margarine
Sultaninen o.Steine
Haselnüsse, Mandeln
Zitronen, Backöle und
Gewürze.
Großes Lager in Weinen

Weiß- «. Rotweine
o. Glas von 65 ^ an

Büchsengemüse
frisches Gemüse

Fischbestellung für die
Karwoche

bitte ichrechizeitia ouizugebev

Nr SestWeitkll:
Papierservietten
Tischtuchkrepp
Tortenpapiere

bei G . W . Zaiser

Auf >. April fleißiges , braves
17—18jähriges 647

Mädchen
das mögl . schon in Stellung war,

gesucht,
da Vorgängerin wegen Todesfall
in ihrer Familie Stelle verläßt.

Frau Stadtpfleger Schuster
hinter St . Leonhard.

Selbstschutz
im

Luftschutz
Eine Anweisung für jedermann
über den Schutz vor der Luft;
gefahr und das Verhalten bei
Fliegerangriffen mit vielen Bil-
nur 15 Pfg . bei Buchhandlung

G. W. Zaiser . Nagold

Lelext!Lotäoxtesan.
Oetren 8ie cler-»litck v

t>ei. Lie lösen den
Lcdleiln unä ersticken
ünstev. tteiserlceit n.
Latarrk rn den Xn-
taoxen. Loknrt Kelten,
lreurt sokort kauten!

3WMD
(oromollor.

Setrt keiitvl rs kig-Vas« 4« ans 75?1g. .
sden in taotliekea. 0n>,ette»

-

>
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M. ,1k Der « elevfchnst«, Freitag, den 4L. Miirz 1881

Milchtag der
MdwlgSdurgll Wehrwoche
AtbwigSburg. 13. März . Einen glänzen-

den Abschluß der Ludwigsburger Wehrwoche
brachte der Dienstag , der als Haupttag mit
dem Pferdemartt  zufammengelegt wor»
den war . Wie am Sonntag waren es wie¬
derum Zehntausende von Menschen, darun¬
ter sehr viel Landbevölkerung, die aus An¬
laß dieser Doppelveranstaltniig in die Stadt
yereingeströmt waren.

Zunächst leitete ein imposanter Umzug
landwirtschaftlicher Gespanne und einer
Reihe origineller Fahrzeuge mit Industrie-
Erzeugnissen der stabt Ludwigsburg den
Rachmittag ein. Daun strömte die Menge
tu den Schloßgarten , wo dieselben militäri¬
schen Vorführungen wie an den Vortagen
stattsanden. Diesen kam durch die Anwesen¬
heit des Reichsstatthalters Murr,  des
Wehrkreis-Kommandeurs Generalleutnant
giebmann,  des Ministerpräsidenten und
Mtministers Merg e ntha  l e r , des Wirt¬
schaftsministers Dr . Lehn  ich , des Artille-
riesührerL V, Generalmajor Brandt,  des
Ludwigsbnrger Oberbürgermeisters Tr.
Frank,  einer großen Anzahl hoher Offi¬
ziere ans den Standorten Stuttgart und
Ludwigsburg, sowie zahlreicher Vertreter der
Behörden, der Organisationen und der Par-
lei, die sich aus der Ehrentribüne vor dem
schloß eingesunden hatten , eine erhöhte Be¬
deutung zu.

Zer Standortälteste Oberst Ruoff  be¬
grüßte die Ehrengäste und schloß mit
einem begeistert aufgenommenen dreifachen
„Deutschland Hurra !" Die Menge sang hier¬
auf spontan das Deutschland- und Horst-
Weffel-Lied. Die Vorführungen wurden mit
militärischer Exaktheit durchgeführt und mit
stürmischem Beifall der vielen Tausende aus¬
genommen. Zum Schluß fand dann wieder
ein Vorbeimarsch vor der Ehrentribüne und
anschließend ein Umzug sämtlicher teilneh¬
menden Gruppen durch die Straßen statt.

Sippenämter statt Standesämter
Verkürzung der Schulzeit

Auf der Arbeitstagung des Sachverstän¬
digenbeirats iür Volksgesundheit bei der
Reichsleitung der NSDAP -, über die die
Oesfentlichkcitbisher erst kurz unterrichte!
worden ist. hat Ministerialdirektor Dr . Gült
vom Reichsimnmministerium bedeutsame Aus¬
führungen über eine Reihe von Plänen ge¬
macht, die auf dem Gebiet der Erb- und Rai-
senpslege in Vorbereitung sind. Er bezeichnete
es als notwendig, eine erbbiologischeBe¬
standsaufnahme des deutschen Erbgutes
durchzuführen um Gesundheitsämter und
Eheberater in die Lage zu versehen, die Ehe-
schlietzenden vor der Ehe auch wirklich ein¬
wandfrei beraten zu können. Bei den Ge¬
sundheitsämtern werden Abteilungen für
Erb- und Nassenpflege eingerichtet werden
müden, um diese große gewaltige Aufgabe
leisten zu können. Erst dann habe es einen
Zweck, an die Reform der Ebegesetz-
g e b u n g heranzugehen und Ehezeugnisse
vor der Eheschließung zu verlangen . Dr . Gült
teilte mit, daß die Standesämter zu
Sippen ämtern umgebildet  werden
sollen, um m ihnen langsam Familienchroni¬
ken entstehen zu lassen. Es gelte, Familien¬
chroniken zu schaffen, in denen alles zusam-
mengeirageii wird , was heute schon vorhan¬
den ist, um Eheschließende wirklich beraten
zu können.

Dr . Hält verwirr dann auf die wirtschaft¬
lichen Aufgaben, deren Durchführung not¬
wendig ist, um unser deutsches Volk vor dem
Absterbe- und Raffentod zu retten . Stur,
wenn es gelinge, den L a st e n a u s g l e i ch
für die kinderreiche Familie  zu
erreichen, wenn es nicht mehr lohne, kinder¬
arm oder unverheiratet zu bleiben, werde
unser Volk einen biologischen und wirtschaft¬
lichen Ausstieg erleben. Darüber hinaus
müsse es gelingen, die Seele unseres Volkes
für Erb- und Rassenpflege und für die Er¬
kenntnis der biologischen Lebensiwtivondig-
teiten des Gesamtvolkes zu gewinnen.

Es gelte namentlich, dem deutschen Volke
und der Jugend klarzumachen, daß nicht
Bildung , Ueberheblichkeit und gutes Leben
des einzelnen den Wert des LebenS aus¬
machen, sondern daß es darauf ankommt,
ffne gesunde Familie  zu begründen
und der eigenen Familie und dem Volke den
Bestand zu ermöglichen. Es müsse eine
Schul - und Hochschulreform  an-
zestrebt werden, wobei SA .- und Arbeits¬
dienst eingesührt und diese Zeit durch Ver-
: ü r z n n g der Schulzeit  wieder einge¬
holt wird . So erstrebe das Reichsinnenmini-
terinm eine Verkürzung der Schulzeit. Es
nässe wieder möglich gemacht werden, daß
zegable Kinder nach 3 Jahren Volksschul-
ffldimg zur höheren Schule gelangen kön¬
nen. und es müsse gelingen, das neunte Jahr
der höheren Schule zu einem Jahr der na-
sionalpolitischen Erziehung umzuwandeln.
mn Zeit zu gewinnen. Dann werde auch die
Hochschulreformleichter zu gestalten sein.

4üW Zeftnabmen wegen Detter
AuS de« Dienstzeit des württ . Landjäger¬

korps
Nach einer umfassenden Uebersicht über die

D i e n st t ä t i g ke i t des württ . L a n d-
jägerkorps  in Strafsachen im Jahre
1933, die im Amtsblatt des Württ . Innen¬
ministeriums zur öffentlichen Kenntnis ge¬
bracht wird, stehen an erster Stelle die wegen
Bettel  erfolgten Festnahmen. Sie betra¬
gen insgesamt 3952 (i. V. 2845). Die Zu¬
nahme dieser Festnahmen um 1117 dürfte
Wohl auf die im Vorjahr mit großer Ener¬
gie durchgeführten Bettlerrazzien zurückzu-
sühren sein. 928 Festnahmen erfolgten wegen
Diebstahl und Unterschlagung.
422 wegen Verbrechen und Vergehen wider
die Sittlichkeit,  278 wegen Betrug
uiidUntre  ü e, ISO wegen Verbrechen
und Vergehen wider das Leben,
185 wegen gemeinges ä h rlicher Ve r-
brechen  und Vergehen, 171 wegen Kör¬
perverletzung  und 156 wegen Verbre¬
chen und Vergehen wider die öf¬
fentliche Ordnung.

Insgesamt erfolgten im Jahr 1933 durch
das württ . Landjägerkorps 10 822 Festnah¬
men (i. B. 6928) und 190 984 Anzeigen, Be¬
richte und Meldungen (i. V. 165 630). Jin
Durchschnitt der 10 Kalenderjahre 1923/1932
betrug die Zahl der Festnahmen 5358, die
der Anzeigen 154 336,7.

Die MMkLirzimgsveror-iiliiWli
gelten weiter

Im Rahmen eines Gesetzes, das sich mit
Angelegenheiten des Haushalts und der
Wirtschaft befaßt, wird auch die Geltungs¬
dauer der drei Gehaltskürzungsverordnun-
gen über den 31. März 1934 hinaus ver¬
längert . Der Reichsininister der Finanzen
hat daher angeordnet , daß bei Berechnung
der im Monat April 1934 auszuzahlenden
Tienstbezüge die zurzeit geltenden Gehalts¬
kürzungen in Kraft bleiben.

Vorsicht! Waldbrmlbgeschr!
Das Frühjahr  ist die gefährlichste

Jahreszeit der Wald brände.  Da weit¬
aus die meisten Waldbrände durch Fahrläs-
sigkeit entstehen, ist es nötig , die Bevölke¬
rung, besonders rauchende Spaziergänger
and die Wanderer , immer wieder nachdrück¬
lich ans die Bestimmungen des For st poli-
zeigesetzes  hinzuweisen , wonach es ver-
boten ist, mit unverwahrtem Feuer oder
"icht, also brennenden Zigarren . Zigaretten.
Pfeifen ohne Teckel den Wald zu betreten,
im Walde brennende oder glimmende Gegen¬
stände wegzuiverfen oder unvorsichtig zu
handhaben, und im Wälde, oder in gefähr¬
licher Nähe desselben Feuer aiizuzünden.

Aufgabe der Eltern und der Schule mich
es sein, vor allein die jugendlichen Wande¬
rer aus den großen Schaden aufmerksam zu
machen, der durch ein weggeworsenes
Zündholz  oder eine Zigarette oder durch
das neuerdings so sehr beliebte Abkochen im
Walde entstehen kann. Wer einen Wald¬
brand währnimmt , hat , wenn die sofortige
Unterdrückung des Brandes nicht gelingt, so
schnell als möglich dem Ortsvorsteher der
nächsten Gemeinde Anzeige zu machen, auch
ist jedermann verpflichtet, zur Löschung eines
Waldbrandes aus Aufforderung des zustän¬
digen Beamte» HUse zu leisten. Ein Nicht-
befolgen dieser Bestimmungen ist strafbar.
Ganz besonders kommt es daraus an , daß
ein Waldbrand im Entstehen unter¬
drückt  wird , deshalb sollten dieLösche n-
den möglich st rasch zur Stelle  sein
(womöglich unter Benützung von Fahr¬
rädern oder Kraftwagen) und sofort auch
die zur Löschung nötigen Werkzeuge
initbringeii. Hierzu gehören in erster Linie
Hauen, Schaufeln, Kreuzpickel und Patschen
zum Ausschlagen des Feuers , Abziehen des
Bvdenüberzugs und Bedecken mit Erde, so¬
dann Aexte und Sägen . Es ist dringend
wünschenswert, daß injederGemeinde
an einem allgemein bekannten Platz (Sprit¬
zenhaus bzw, Rathaus ) diese Werkzeuge in
der erforderlichen Zahl bereitgehalten
und im Falle eines Waldbrandes so rasch
wie möglich, d. h. bei größeren Entfernungen
mit Fuhrwerk oder Kraftwagen, auf den
Brandplatz geschafft werden.

Der Wald ist ein so kostbares Gut , daß
man nicht leichtsinnig damit umgehen darf,
vielmehr alle Mittel anwenden muß, um Ge¬
fahren von ihm abzuwenden und seine Er¬
zeugnisse ungeschmälert der Allgemeinheit zu
erhalten.

Wenn das Winlerhilfswerk Dir
geholfen hat . hilft Dir auch die
NS -Dolkswohlfahrt . Sie war
der Träger des Kampfes gegen

Hunger und Kälte.
Werde Mitglied!

Vor dem Studium das Ajensthalbjahr
Für den halbjährigen studentischen Arbeits¬

dienst in der Zeit vom 5. Mai bis 25. Okto¬
ber 1934 werden jetzt die näheren Durch¬
führungsbestimmungen bekannt. Tie Ab¬
leistung der Dienstpflicht, die aus v i e r
Monaten Arbeitsdienst und sechs
Wochen Gel an des Port  besteht , ist
Voraussetzung sür die Immatrikulation an
einer deutschen Hochschule ab Ostern 1934.
Ausländer und Nichtarier sind von der Teil¬
nahme am Tiensthalbjähr ausgeschlossen.
Auslanddeutsche Abiturienten können teil-

«eHmen, »in Zwang darf aber nicht auSgeÜbr
werden.

Ferner find von der Dienstpflicht befreit
wer als unlauglich befunden wird, wer be¬
reits vor Ostern i 'M4 sein Wttur gemach!
hat und erst jetzt sein Studium beginnt , we>
katholische Theologie studieren will, wer ei»
Studium beabsichtigt, dem mindestens ein»
einjährige praktische Tätigkeit vorausgehi
und wer anS besonderen Gründen von der
Teilnahme befreit wird . Alle Abiturienten
und Abiturientinnen erhalten bis zum
äo. März eine Benqchrirhiigung und müssen
sich, sofern sie dienstpflichtig sind, vis zun,
in. April bei ihrem zuständigen Acbeitsgau
meiden.

EheeigNtM bei EWaMSaMen
Tie Oberamtsärzte sind bei Ausstellung

von Gesundheitszeugnissen für die Gewäh¬
rung von Ehestandsdarlehen bisher im
wesentlichen auf die Angaben der zu unter-
suchenden Personen angewiesen. Hiebei ge¬
lingt es nicht immer, zutreffende und er-
schöpfende Auskunft über die in Frage kom¬
menden Verhältnisse zu erhalten . Dadurch
wird die Absicht der Reichsregierustg, Ehe-
schl i e ß n n g e ii zu fördern, die im I n -
teresse der Volksgesundheit  lie¬
gen, nicht immer erreicht. Die Bürgermeister¬
ämter sind daher durch Erlaß des Innen-
Ministeriums angewiesen worden, den Ober-
amlsärzten auf Ansuchen vertraulich mitzu¬
teilen, ob und welche für die Frage der
E h e e i g ii u ii g belangvollen Tatsachen
ihnen im Einzelsall bekannt sind. In Be¬
tracht kommen besonders Auskünfte über das
Auftreten von Trunksucht. Geschlechtskrank¬
heiten, Mißbildungen , Schwachsinn, insbe-
sondere HilsSschulbedürstigkeit, Geisteskrank¬
heiten, Epilepsie und anderen vererblichen
geistigen und körperlichen Gebrechen bei dem
zu Untersuchenden, seinen natürlichen Eltern
und sonstigen nächsten Blutsverwandten.

Das Innenministerium erwartet , daß dir
Bürgermeisterämter diese vertraulichen Aus¬
künfte jeweils erschöpfend und der Wahrheit
gemäß erteilen.

Humor
' Faule Ausrede

Der Geselle kommt zum Meister: „Wir können
die bestellte Torte unmöglich liefern, die ist ja
schon ganz alt ."

„Macht nichts die kommt ja zu einer dia¬
mantenen Hochzeit!"

Mißtrauisch
„Warum ist Vir eigentlich der Doktor Brumm¬

kopf so wenig sympathisch. Lia ?" — „Ja , weißt
du, Mutti , der ist immer so schweigsam, und bei
schweigsamen Menschen weiß man nie, was sie
verschweigen."

Theater.
„Warum wollen Sie denn schon gehen, Herr?"

fragt der Logenschließer, „das Stück hat doch
zwei Akte." —

„Eben darum!" war die Antwort.

Wandlung
Haben Sie noch die hübsche Maschinenschrei-

berin. der Sie immer diktiert haben?"
„Ja , — aber jetzt diktiert sie ich habe sie

geheiratet."

Leichte Lösung
„Oma, sage mal. was hast du eigentlich in

deiner Handtasche?"
„Das sind Bonbons, mein Kind, wenn du

richtig ratest, wieviel es sind, sollst du sie alle
drei haben."

Dcr lange HeAer
Der Wunsch des braven Christian Kühnle,

der schon seit jeher den Beutel lieber zu¬
schnürte, als daß er sich entschloß, zaghaft
hineinzulangen , war verständlich.

Ein Volkdromai! au» Schwaben
Von Zdenko von Krast

IN

„Topp !" sprach Herr Johann Sebastian
Frasch, indem er ihm die Hand bot. „Sv
wären wir einig. Morgen , wann 's schum¬
mert, erwart ' ich dich in meiner Sind '. Daß
du mir aber sein dein Maul hältst !"

„Das halt ' ich!" entgegnete Pfeffer. Und,
zu Röhrle gewendet: „Siehst es. Röhrte ? Un¬
gut. daß du mich nit zum General vorg 'schla-
gen hast! Wie tat ' das jetzet aussehen , wenn
ich in großer Uniform beim Schwanemvirl
anfspielen sollt' ?"

Eine Geige , viel Dur  st u nd ei  u
w e n i g L i e v e.

„Das mit dem langen Geigen-Psesser".
fthmunzelte der Schwanrnwirt . indem er sich
die Hände am wvhlgespannten Boden seiner
Hose trockenrieb, ist kein krummer Einfall
g'wesen. Herr Pfarrer ! Seit der bei mir aus-
fpielt. aibt 's schier sieben Tag in der Wach
Kirbe. Fiedeln — alles , was recht ist — fie¬
deln kann er dunderschlächtig! Das geht in
die Füß '. wie lauter besoffne Freud '. Man
möcht' jucken vor Vergnügen und weiß doch
wieder nit . warum . Nur —", er kratzte sich
den Scheitel, auf dem die Haare nur noch
in schwacher Herbstsaat standen. nur
kost's halt auch einen Kuckuck voll Geld. Ein
billiger Kostgänger ist er nit . der Pfeffer,
Und was ich mit der Rechten einstreich'. gibt
die Linke sür Zehrung ans . Weiß der Him¬
mel: Ich wollt' , dem sein' Geig' spielte von
selbst, und ich braucht' nix zu tim als den
Fiedelbogen zu schmieren!"

Des Pseffers Geige? Nun ja , das war ein
ganz merkwürdiges Stück Holz, obgleich sie
weder sehr alt noch von einem ausheimischen
Meister gemacht war . Doch gerade darum
mocht' es wohl sein, daß sie bei aller Bäuer-
lichkeit ihres kunstlosen Leibes so unverzuk-
kert und derbdreist auszuspielen wußte. Sie
war durchaus nicht besonders fein, diese
Geige. Ihre Stimme schrillte ein wenig, wenn
sie zu laut wurde, und in den tieferen Lagen
konnte sie richtig grob werden. Allein trotz¬
dem. hin und wieder, so ganz geschwind zwi¬
schendurch ging eine große Zärtlichkeit von
ihr aus , wurde sie innig und schmiegsam,
wie der Halm einer Aehre.

Dies ungefähr mochten die Gedanken des
Herrn Johann Sebastian Frasch gewesen

sein, als er deni Schwanenwirt auf seinen
Stoßseufzer antwortete : „Kühnle, billig ist
auf dieser Welt nur das Sterben . Und auch
das wohl nur deshalb , weil die Nachfrag'
so gering ist. Ihr möchtet die Fiedel allein
haben und nix zu tun brauchen, als den Bo¬
gen zu schmieren? So habt Jhr 's ja ! Die
Geig' ist da, und der Bogen ist der junge
Pfeffer. Daß er nit grnd nur Kolophonium
frißt , kann man ihm nit verargen . Schmiert
ihn wochentags mit Kartoffeln und Spätzle
und dcs Sonntags mit einem Braten — ver¬
steht sich: die Paar Fläschle Wein nit zu ver¬
gessen. die ja auch nit sauer werden wollen
—, so bleibt der Bogen frisch und geschmeidig
und spielt, ohne z» kratzen, bis hinaus in
die höchste Fistel."

Der Schwanenwirt ließ sich neben Herrn
Frasch aus die Bank nieder — sie stöhnte un¬
ter seinem ehrlichen Gewicht ein wenig auf
— und legte die Fäuste vor sich aus den

blank gescheuerten Tisch. „Sell ist schon al¬
les recht, Herr Pfarrer . Wenn ich nur ein
reicher Mann war ', dem so ein blanker Ta¬
ler nit mehr gilt wie ein Dreck! Aber ich
Habs nit . Ich nmß schaun, daß ich s'zusam-
menhalt ', meine paar Kreuzerle."

„Kühnle, Kühnle, ich glaub' fast, Ihr seid
vorigen Sonntag nit in der Kirch' gewesen?
Sonst wüßtet Ihr noch, was ich gesagt Hab'
über den Geiz!"

„Schon, schon, Herr Pfarrer ! Geizig bin
ich nie nit g'wesen. Ich Hab' nur aus das
Meinige g'schaut. Und das muß der Christen-
mensch— weil doch auch die Verschwendung
eine Sünd ' ist!"

„So ? Meinet Ihr ?" Herr Frasch lächelte.
„Dann will ich Euch was sagen, Kühnle: Be¬
haltet Euer Hausgespenst, das Euch bisher
keinen einzigen Groschen sortgetragen hat,
und saget dem Pfeffer adieu ! Dann könnt
Ihr sogar überdies an Küch' und Keller spa¬
ren, weil ja bald doch niemand mehr einkeh¬
ren wird bei Euch, uni eine tüchtige Zech
zu machen. '

Der Schwanenwirt schaute verdutzt. Ant¬
wort fand er keine. Verlegen griff er »ach
der Lichtpntzschere und schneuzte das Talg¬
licht, das in einem eisernen Leuchter ans dem
Tisch stand. Dann nahm er einen vorsichti¬
gen Schluck aus seinem Glase. Er trank meist
mir überaus mäßig, freilich nicht aus Ueber-
zeugnng. sondern aus Knickerei, Tenn wenn
jemand eine Runde ansgab , stellte er seinen
Mann wie nur einer.

Die Schwarzwälder Uhr in der Ecke zeigte
ein geringes über zehn. Es war Samstag,
und da schon seit dem Hellen Mittag eine
Hochzeit gefeiert wurde, ließ die Stimmung
nichts zu wünschen übrig . Die junge Frau,
ein wenig scheu hinter ihren Tisch gedrückt,
dessen Tannenreis und ein paar hingewelk¬
ten Blumen schon ziemlich verrutscht war,

schaute besorgt nach ihrem Gatten , dem es
schier anfing , zu wohl zu werden. Vettern
und Basen, Onkel und Tanten saßen ver¬
gnügt bei ihren Gläsern , während sich das
jüngere Volk hurtig im Kreise drehte.

In einer Ecke aber, wo über ein paar Fäs¬
sern das Podium sür die Musikanten errich¬
tet war , stand David Pfeffer und spielte, daß
es nur so eine Art hatte . Ein jeder hatte
seine Freude dran . Und nur der Schwanen
wirk selbst war nicht so ganz auserbaut , wie
man hätte denken sollen. Zwar fand auch er
Gefallen an den fröhlichen Weisen! seine
dicken Stiefel klappten unterm Tisch den
Takt, seine Finger trommelten ans der Tisch
platte . Wirklich: Ter lange Mensch siedelte
ganz vortrefflich . . . Wenn nur nicht seine
Augen gewesen wären ! Diese kecken hell¬
grauen Augen, die. über seine Geige hinweg,
unausgesetzt uns deu Tanzenden ruhten oder
vielmehr, wie Herr Christian Kühnle gar
bald feststellte, stets aus lenem Paar , denen
weibliche Hülste seine Bürbele ausinachte!
Unablässig zogen sie hinter ihm im Kreise,
ließen nicht ab von ihr.

Ob auch sie es bemerkte? Der Schwanen-
wirt beobachtete sie aufmerksam. Wahrhaftig-
Jetzt schaute auch sic nach dem Podium em
pvr ! Jetzt lächelte sie nickte am Ende gar
Oder ivar 's nur , daß ne die Haare aus dem
Gesicht schüttelte die ihr manchmal in die
Stirne sielen?

„Na. na , na !" polterte er vor sich hin. all¬
er wieder so einen langen , ziehenden Bli>:
veS Geigers aussing. „Gib nur acht, daß sie
nit hinschlageii über deine Stielaugen , d»
narreter Kerl du!"

„Zu wem sprecht Ihr !" fragte Herr Frascll
„Zum Pfeffer natürlich ! Sehen Sie 's denn

nit auch, Herr Pfarrer , wie er mein Madie
anstiert , als ob er's bezahlt bekäm' ?"

Fortsetzung folgt
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Ser Luftschutz ist eine Lebensfrage des deutschen Volkes!
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So wenig wie Tanks dazu gebaut werden, um das
Land zu pflügen, Waffen geschmiedet werden, um den Kin¬
dern als Spielzeug zu dienen, so wenig sind Bomben¬
maschinen geschaffen worden, um harmlose Manöver bei
großen sportlichen Veranstaltungen vorzuführen oder Ver¬einen zu ermäßigten Preisen einmal das Land von oben
zu zeigen. Wir muffen uns darüber klar sein: rings um
Deutschland herum starren alle Staaten in Waffen und
Zehntausende von Flugzeugen stehen bereit, die in weni¬
gen Stunden unser Land verwüsten können. Es nütztnichts, wenn heute behauptet wird, daß sich kein Land mehr
den Luxus eines Krieges leisten könne. Die SiegerstaatenEuropas haben sich an den Gedanken eines kommenden
Krieges längst gewöhnt, und der Balkan, auf dem auch der
letzte große Krieg begann, hat stets in dem Gedanken der
Konflikt« und Expansionsmöglichkeiten gelebt.

Es ist erschütternd und fast entmutigend, wenn wir
Deutsche, denen das Schanddiktat von Versailles in grau¬
samster Weise die einfachsten Angriffs- und Verteidigungs¬
waffen verboten hat, einmal — von allen militärischenRüstungen abgesehen— die wirtschaftlichen Vorbereitun¬
gen in anderen Ländern für einen kommenden Krieg be¬
trachten. Die Eisenbahnen werden nach streng strategischen
Gesichtspunkten angelegt, nirgendwo ist das Querverbin¬
dungsnetz der Straßen jo nach militärpolitischenRicht¬linien gebaut, wie am Festungsgürtel von Verdun. In
Frankreich und England werden alle Konservenfabriken
staatlich inspiziert, um festzustellen, ob sie auch imstandesein werden, im Kriegsfälle das Land mit genügenden
Konserven zu versorgen.

Angesichts solcher Tatsachen und weiter im Hinblick
darauf, daß fast alle europäischen Länder einen passiven
Luftschutz zum Wohle der zivilen Bevölkerung schon seitlangem vorbereitet haben, dürfte es notwendig sein, sich
einmal genauer mit der Frage des Luftschutzes zu befassen.Dabei muß

immer wieder betont werden, daß der zivile Luft¬
schutz ein ausgesprochener Katastrophenschntz ist»
und mit militärischer Aufrüstung nicht das ge¬

ringste zu tun hat.
Mögen wir noch so geknebelt sein, wir müssen mit allenuns zu Gebote stehenden Mitteln dafür sorgen, daß unsere
Bevölkerung, der die beste Anleitung durch die Regierungdes jungen Deutschland gegeben wird, den zivilen Luft¬schutz, der uns. nachdem das Versailler Diktat auch diesen
untersagt hatte, am 21. Mai 1926 durch das Pariser Luft¬
fahrtabkommen gestattet wurde, so weit wie möglich aus¬haut. Wenn uns auch das wirksamste Gegenmittel, näm¬
lich der Gegenangriff, nicht nur verboten wurde, sondernauch im Falle eines plötzlichen Kriegsausbruchs zur Un¬
möglichkeit gemacht ist. da wir über keinen einzigen Bom¬
ber verfügen, und auch keine Flugabwehrkanonenbesitzen,gibt uns der zivile Luftschutz Möglichkeiten, das Volk we¬
nigstens vor den größten Gefahren zu schützen. Und darum
kann nicht oft genug betont werden, daß wir verpflichtetsind, am Ausbau des Luftschutzes zu helfen.

Ser Bombenangriff!
Einiges über die Taktik
bei Flugzeug-Angriffen.

Der Zweck eines Bombenangriffs auf die Städte de»
Hinterlandes ist vor allem, Panik bei der Bevölkerung
hervorzurufen und große Material - und Sachschäden zu
verursachen. Auch Gasangriffe haben in erster Linie ihre
Bedeutung in der Beunruhigung, die sie in die Bevölke¬rung tragen, denn die tatsächliche Gefahr kann durch gut
eingeübte Luftschutzmaßnahmen auf ein Minimum herab¬
geschraubt werden. Die Taktik in den Angriffen gehtdahin, möglichst viele Bomben abzuwerfen. Eine Brand¬bombe z. B. wiegt durchschnittlich1 Kilogramm. Ein
normales Bombenflugzeug kann 1000 solcher Brandbombenmit sich führen. Nun gibt es aber auch Bomben im Ge¬
wicht von zirka 1000 Kilogramm. Eine solche Bombe er-
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zeugt bei der Explosion eine Luftdruckwelle, die noch auf
eine Entfernung von SO Metern einen ganzen Häuserblockglatt umlegt. Bei den Städten, die als große Ziele vonden Bombenflugzeugen nicht zu verfehlen sind, werden die
Angriffe meistens in dunklen Nächten oder an Tagen mit
schlechten Sichtverhältniffen gemacht. Zu solchen Angrif¬
fen werden Flugzeuge mit hoher Tragfähigkeit und großem
Aktionsradius verwendet. Diese Eigenschaften besitzt derin den letzten Jahren von einzelnen Ländern eingeführte
sogenannte „Nachtbomber". Ein Bombenangriff ist be¬kanntlich umso wirksamer, je überraschender er einsetzt.Darum verfolgen die Nachtbombengeschwader die Taktik
die Front möglichst hoch und in —- - -einer Richtung zu überfliegen. Der
letzte Weg zum Ziel wird im
Eleitflug bis zu einer Höhe von
5000 Meter zurückgelegt. Von dieser
Höhe ab stoßen nun die Flugzeuge im
fast senkrechten Sturzflug auf das Ziel
herab und visieren dabei mit dem gan¬
zen Flugzeug. Die Bomben werden erst
einige hundert Meter über dein Ziel
ausgelöst. Ein solcher Angriff kann
so plötzlich kommen, daß durchgreifende
Gegenmaßnahmen erst viel zu spät er¬
griffen werden können, denn so ein
Sturzflug dauert nur etwa 40 Sekun¬
den. Bei Angriffen auf offene Städteist mit dreierlei Arten von Bomben¬
abwurf zu rechnen, nämlich mit Spreng¬
bomben, Brandbomben und Gasbom¬
ben, in den meisten Fällen werden sie
kombiniert. Brandbomben von unge¬
fähr 1 Kilogramm Gewicht werden in
Magazinen im Rumpf gelagert und
massenweise zum Abwurf gebracht. Ein
Flugzeuggeschwader, aus 10 Flugzeugen
bestehend, ist imstande etwa 10 000
bis 15 000 Brandbomben auf einem

luge mitzunehmen. Die Wirkung eines
ngriff» mit derartige« Mengen so«

Brandbomben, unterstützt durch gleichzeitigen Abwurf von
Gasbomben ist einfach verheerend, besonders in moralischer
Beziehung, da der gleichzeitige Abwurf von Brandbombenan vielen Stellen kleinere und größere Brände Hervorrust,die die gesamte Aufmerksamkeit und Kraft der Lösch, und
Rettungsorganifationen beanspruchen.

Hier sei an den Grundsatz des Marschall Foch erinnert:
»Die Zivilbevölkerung muß unmittelbar angegriffen wer¬den, um den Widerstand des feindlichen Volker in seinerWurzel zu brechen!"

Wir Deutsche aber, die wir nicht in der Lage find, un»
gegen Luftangriffe weder durch Flugzeuge noch durch Flug¬
abwehrkanonen wehren zu können, sind verpflichtet, dt«
Fortschritte der Luftkriegsvorbereitungenin anderen Län« ldern mit der größten Aufmerksamkeit zu verfolgen, und ^alle Möglichkeiten des passiven Luftschutzes wahrzunehmen.

was gibt Frankreich für die Luftfahrt aus?
Der Voranschlag für den französischen Luftfahrthau»,

halt im Jahre 1934 liegt nun zur Einsichtnahme vor und
gliedert sich wie folgt:
Zivilpersonal . . . .. . . . . . . . . . 170135827 Franken
Ällilitarpersonal -.i-.»., .-. . . . 323380320 »
Cerienmaterial . . . . . . 514 567578 »
Ausrüstungs- u. Bewaffnungsmaterial 186 717 750 »
Betriebskosten der Anlagen . . . ... 47 974 615 »
Musterflugzeuge, Forschungen .. .. 80000000 ,Aeron. Arsenal . 4000000 »
Industrielle Dezentralisation . . .. 3 000 000 »Touren, u. Sanitätsluftschiffahrt .- 13006730 »
Prämien f. Luftfahrtsgesellschaften- 160 000 000 »
Ausbildungskosten für Personal .. . . 20000000 ,
Brennstoff für Flugzeuge . . . . . .. 96632495 »
Brennstoff für Automobile . . . » 8863295 »
Unterhaltungskostender Truppe ... 59508023 »
Arbeiten und Anlagen . . . - . . . .. 180334545 »
Verschiedenes - 43109754 „

1911230 932 Franken
Stellt man einen Vergleich mit den Summen an. die

Frankreich in den letzten Jahren für seine Luftfahrt aus¬
gegeben hat, sieht man, daß Frankreich auch im Jahre 1934
nicht daran denkt, seine Luftrüstungen zu beschränken.

Fast 2 Milliarden Franken für die Luftfahrt, eine
Summe von solcher Höhe, daß man sich fragen muß, wozudies alles? — Die französische Rüstungsfirma Schneider-
Creuzot schüttet für das verflossene Geschäftsjahr 1933, wieim Vorjahr, 25SS Gewinn-Dividende aus.

Gasschutz auch In Australien!
Nach einem Beschluß der australischen Regierung sollen

in allen Großstädten umfassende Maßnahmen gegenetwaige Gasangriffe getroffen werden. Die Regierung
selbst ist im Begriff, ein besonderes Easkorps in den austra¬
lischen Hauptstädten zu organisieren, um die Zivilbevölke¬rung gegen plötzliche Luftangriffe zu schützen. BesondereSorgfalt wird auf den Bau von einer ausreichenden An¬zahl von gassicheren Unterständen gelegt. In besonderen
Schulungskursen wird die Polizei, die Feuerwehr, sowie
die gesamten Sanitätsmannschaften einer Ausbildung für
die Abwehr unterzogen. Außerdem soll sofort die Herstel¬
lung von Gasmasken und Easschutzgeräten im Lande selbststark gefördert werden.
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